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Donnerſtag den 1. September 


b Inland. 

Berlin, 29. Aug. Se. Majeſtät der König haben aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Kurator und außerordentlichen Re: 
gierungs⸗Bevollmächtigten der Univerfität Bonn, Gehei⸗ 
men Juſtiz⸗Rath Dr. von Bethmann⸗Hollweg, 
den Charakter eines Geheimen Ober⸗Regierungs⸗Raths 
beizulegen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl iſt nach dem 
Rhein abgereiſt. 

Abgereiſt: Se. Excellenz der Wirkliche Geheime 
Staats» und Finanz⸗Miniſter von Bodelſchwingh, 
nach dem Rhein. 

Das 20ſte Stück der Geſetz⸗ Sammlung enthält: 
die Allerhöchſten Verordnungen vom 21. Juni d. J., 
über die Bildung eines Ausſchuſſes der Stände, 
unter: Nr. 2286, des Königreichs Preußen, Nr. 2287, 
der Kurs und Neumark⸗ Brandenburg und des Mark: 
grafthums Niederlauſitz; Nr. 2288, der Provinz Pom⸗ 
mern; Nr. 2289, des Herzogthums Schleſien, der Graf: 
ſchaft Glatz und des Preußiſchen Markgrafthums Ober⸗ 
Lauſitz; Nr. 2290, der Provinz Poſen; Nr. 2291, der 
Provinz Sachſen; Nr. 2292, der Provinz Weſtphalen; 
und Nr. 2293, dir Rhein⸗Provinz; zuletzt unter Nr. 
2294, die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 28. Juli 
d. J., betreffend die Suspenſion der Beſtimmungen des 
§. 5 des Edikts vom 9. Oktober 1817, ſoweit durch 
dieſelben den Lehns⸗ oder Fideikommiß⸗Beſitzern die Ver⸗ 
erbpachtung des Vorwerks⸗Landes oder einzelner Perti⸗ 
nenzien von Lehn⸗ oder Fideikommiß⸗Gütern ohne die 
Zuſtimmung des Lehns⸗Ober⸗Eigenthümers, der Lehn⸗ 
oder Fideikommißfolger geſtattet iſt. 

(Königsb. tg.) Der Gedanke, dem Minifter von 
Schön durch die offene und ſelbſtſtändige Manifeſtation 
der dankbaren Würdigung ſeiner Verdienſte durch das 
Volk ein Ehrendenkmal zu begründen, hat auch in dem 
weſtlichen Theile der Provinz lebhaften, wenngleich nicht 
ungetheilten Anklang gefunden. Viele der edelſten und 
einſichtvollſten Männer von bewährtem Patriotismus 
beelfern ſich, von der tieferen Bedeutung des Unterneh: 
mens durchdrungen, daſſelbe durch Anregung und thä⸗ 
tige Mitwirkung zu befördern. Aber wenn dennoch, 


ſelbſt abgeſehen von denjenigen, deren Parteianſicht fie 


zu entſchiedenen Gegnern ſolcher Beſtrebungen macht, eine 
große Mehrzahl in einer gewiſſen Lauheit verhartt, wäh: 
rend Olpreußen und Litthauen mit fo gutem Beiſpiele 
ee ſind, ſo liegt der Grund davon theils 
. ; 1 den ungünftigeren Verhältniſſen Weſt⸗ 
tlſcher Bildung meinen, in dem geringeren Grade poli⸗ 
9 und des Nationalgefühls einer Bevöl⸗ 

kerung, welche ſich ni 8 
deutſcher Kultur zu nicht ununterbrochen der Segnungen 
en Mißderſt ändniſſen enen hatte, theils aber in einzel⸗ 
nen nen en, denen mit Erfolg zu begegnen, 
wir vielleicht hoffen dürfen. — Zunächſt giebt es nicht 
Wenige, welche mit Ser bewiſſen kleinlichen Eiferfucht 
abwägen, was jener Staatsmann für ihre Stadt, ihre 
Gegend, oder gar für fie ſelbſt gethan, wobei ſie dann 
zu dem Reſultate zu kommen dermeinen daß ſie ſtief⸗ 
mütterlicher behandelt feien, als ihre oſtpreußiſchen Nach⸗ 
baren! Muß ihnen denn erſt geſagt werden, daß das 
Verdſenſt, um deſſen Anerkennung es ſich handelt, nicht 


darin zu ſuchen fei, daß dieſem oder jenem Gutsbeſitzer, 


dieſer oder jener Stadt eine Beihülfe zu Theil gewor⸗ 
den, daß da oder dort eine Chauſſee geführt are Be: 
triebsquelle eröffnet worden? Muß es ihnen denn erft 
ins Gedächtniß zurückgerufen werden, daß Schön zu 
den Wenigen gehörte, die in jenen Tagen der Gefahr, 
als Alles in Verzagtheit und Verwirrung ſich aufzuls⸗ 
ſen drohte, Kraft und Beſonnenheit genug behielten, um 
das Steuerruder des Staates zu führen? zu den Män⸗ 
nern, die damals in entſchloſſenem Muthe ſich die Hand 
reichten zum Ausharren in der Treue füt das Vater⸗ 
land bis zum Atußerſten? Saß er nicht mit im Rathe, 
als jene Hebel in Bewegung geſetzt wurden, um die 
Kraft des Nationalbewußtſeins zu erwecken, als 


Preußen aus einem regierten Lande erſt zu einem 
Staate wurde? War er nicht der Werkmeiſter bei dem 
Bau jener mächtigen Fundamente, auf denen Preußens 
Gegenwart und Zukunft beruht ? Dieſe Wohlthaten, die 
ihr dem großen Manne verdankt, genießt ihr in jedem 
Augenblicke fo unbewußt, wie die Luft, die ihr einath⸗ 
met. Und ihr Engherzigen könnt noch fragen, was denn 
ſeine Wirkſamkeit euch genutzt, welche Vortheile ſie euch 
zugewendet habe? — Seine Thaten wirken in ihren 
Folgen fort, auch wenn er ſelbſt in ländlicher Zurückgezo⸗ 
genheit nur ſeiner großen Erinnerung lebt. Seine Saat 
wächſt und reift, nicht in Oſt⸗ und Weſtpreußen allein, 
ſondern im ganzen preußiſchen Vaterlande. Und darum 
hätten wir es wohl gewünſcht, wenn unſer Unternehmen 
ſich nicht bloß auf die Grenzen unſerer Provinz beſchränkt 
hätte. Am Rhein und an der Weſer, in allen Theilen 
unſeres Staates giebt es gewiß Männer, die es fühlen, 
daß mit der Ehre, die ſie einem Schön erweiſen, ſie ſich 
ſelbſt am meiſten ehren. — Andere, und ſelbſt Einige 
der Beſſeren, finden einen Stein des Anſtoßes in der 
ausgeſprochenen Abſicht, die Beiträge zur Erwerbung ei⸗ 
nes Landbeſitzes für unſeren verehrten Landsmann zu 
verwenden. Ihre etwas unbeholfene Prüderie findet es 
unzart, ein Geſchenk zu wählen, das den Schein einer 
Unterſtützung an ſich trage. Selbſt wenn eine ſolche 
beabſichtigt wäre, iſt denn etwas Unedles daran zu er⸗ 
finden, wenn ein Volk einen Mann unterſtützt, dem es 
ſo viel verſchuldet? Aber die Idee, welche dieſe Ehren⸗ 
gabe, wenn ſie gewählt werden ſollte (was überdieß noch 
nicht entſchieden iſt), zu Grunde liegt) muß tiefer auf⸗ 
gefaßt werden. — Uns ſcheint es ein ſehr glücklicher 
Gedanke, dem Manne, der fo weſentlich beitrug, den 
preußiſchen Grund und Boden von fremden und ein⸗ 
heimiſchen Feſſeln zu befreien, die Segnungen der Intel⸗ 
ligenz und der Induſtrie darüber zu verbreiten, für def: 
ſen Glück er ſein ganzes Leben hindurch mit Aufopfe⸗ 
tung thätig war, einen Theil dieſes ſelben Bodens als 
Symbol ſeiner Verdienſte um dieſes Land zu übereig⸗ 
nen. Sind denn Feld und Flur, die fort und fort 
Früchte bringen, gleich ſeinen Ideen und Thaten, an 
deren jährlich ſich erneuendem Segen er ſein Herz er⸗ 
laben möge, nicht eine ſchönere Gabe, ein lebendigeres 
Angedenken an die Liebe und Dankbarkeit ſeiner Lands⸗ 
leute, als kalte Statuen, oder todte prunkende Zierrathen 
von Gold und Silber, oder ſelbſt als eine der ſogenann⸗ 
ten milden Stiftungen, der man feinen Namen beige⸗ 
legt? Kapitalien in der todten Hand ſind nach ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Prinzipien an ſich ein Uebelſtand, und 
die Erfahrung lehrt, wie ſelten ſolche Fundationen in 
ſpäteren Zeiten ihren Zweck erfüllen, eben weil der Ge⸗ 
danke der. Stifter ſtabil geworden, und mit dem Geiſte 
der Zeit nicht fortſchreiten kann. Nein! Mögen gute 
reiche Leute die Urſache haben, um die Fortdauer ihres 
Namens in Sorge zu ſein, immerhin Stiftungen er⸗ 
richten, und mit goldenen Buchſtaben ihren Namen den 
Gedächtnißtafeln eingraben laſſen, — ein Name, der 
der Geſchichte angehört, bedarf ſolcher Verewigungsmit⸗ 
tel nicht. — Endlich aber giebt eine große Zahl jener 
Schwankenden und Aengſtlichen, die wohl wünſchen 
und hoffen, aber nicht den Muth haben zu wollen, 
und dieſe finden es bedenklich, zu einer vermeintli⸗ 
chen politiſchen Demonſtration im Sinne der 
Oppoſition offen die Hand zu bieten. Allerdings 
find die politiſchen Grundſätze Schön's mit ſei⸗ 
nen Verdienſten ſo eng verbunden, ſie ſind ſo ſehr 
der eigentliche Inhalt und Kern derſelben, daß 
man im Allgemeinen freilich jene theilen muß, um dieſe 
vollſtändig würdigen zu können. Wer wollte es leugnen, 
daß derſelbe Geiſt, welcher in der ſtillen Werkſtatt der 
Gedanken für die großen Reformen der Jahre 1807 
dis 1815 thätig war, der in der ſpäteren Periode des 
Stiuſtandes und des Rückſchrittes die gefährlichſten Re⸗ 
aktionsverſuche an feiner Conſequenz wie an einem feſtem 
Bollwerke ſcheitern ließ, daß derfelbe Geiſt auch in un⸗ 


ſeren Tagen die letzten Schritte unſeres Staatsmannes 
geleitet hat. Gerade dleſe politiſche Tu gend, die lle⸗ 
der das Amt als die Grundſätze opfert, iſt es ja, der 
wir den Kranz unſerer Verehrung reichen wollen. Aber 
wenn man danach im Allgemeinen ein Freund der Auf⸗ 
klärung und des vernünftigen Fortſchrittes fein 
muß, um für dieſen Gedanken ſich erwärmen zu kön⸗ 
nen, ſo ſteht es doch, Gott ſei Dank nicht ſo ſchlimm 
um unſeren Staat, daß man eben dadurch zum Theil⸗ 
nehmer an einer demſelben feindlichen Oppofition wer⸗ 
den könnte. Und wenn auch Allen, die ſich zu unſe⸗ 
rem Unternehmen die Hand reſchen, eine Hauptrich⸗ 
tung gemeinſam ſein muß, ſo läßt dieſe doch der Frei⸗ 
heit der individuellen Anſichten hinlänglichen Spielraum 
und verpflichtet Niemanden zu einem „politiſchen Glau⸗ 
bensdekenntniſſe,“ auf deſſen Worte man ſchwören muß. 
— Wer es geſehen, oder gehört hat, wie unſer Köaig 
noch in den Julitagen dieſes Jahres, unſerem Schön 
als ſeinem Freunde, die Hand gereicht, wer kann ſich 
da noch ängſtlich umſchauen und fragen, ob er nicht' 
mißfalle oder verdächtiget werde, wenn er den Tribut 
ſeiner Verehrung einem Manne darbringt, den auch der 
König liebt und ehrt. Und wenn ihr noch eine aus⸗ 
drücklichere Widerlegung eurer kleinmüthigen Beſorgniſſe 
verlangt, ſo wiſſet, daß unſer König, der für alles Edle 
ſo empfänglich iſt, die Geſinnung, die unſerer Vereini⸗ 
gung zu Grunde liegt, nicht verkennt, daß er unſerem 
Unternehmen mit herzlichen, zu Ehrenmännern geſproche⸗ 
nen Worten ſeine Zuſtimmung, „ſeinen Segen“ ertheilt 
und fo daſſelbe durch dieſe Worte, die ein Ausdruck feis 
ner hochherzigen Geſinnung ſind, wie mit einem ſchütztn⸗ 
den Zauberkreiſe umgeben hat, den kein böſer Geiſt 
der Verunglimpfung zu überſchreiten vermag. 
Köln, 24. Aug. So eben erfahre ich, daß die 
Bürger unſerer Stadt durch eine gedruckte Einladung 
aufgefordert werden ſollen, ſich morgen (25ſten), Abends 
7 Uhr, zu einer Verſammlung in einem öffentlichen 
Saale einzufinden, um von einer an Se. Maj. den 
König bei feinem Hierſein einzureſchenden Petition, 
detreffend die Reform der Communalverfaſſung 
unſerer Stadt, Kenntniß zu nehmen. Schon ſeit 
einigen Tagen circulitt dieſe Petition, als deren Anreger 
und Verfaſſer man mehrere Advokaten bezeichnet, ganz 
in der Stille, und hat bereits eine ziemliche Anzahl von 
Unterſchriften empfangen. Daß unſere Gemeindeverfaſ⸗ 
ſung und ſtädtiſche Verwaltung an argen Gebrechen leidet, 
iſt unbezweifelt, und baldige Abhülfe thut wahrlich in 
mancher Beziehung noth; ſchwerlich aber iſt vorauszu⸗ 
ſetzen, daß die von den Petitionären beabfichtigten etwas 
weit gehenden Vorſchläge, über die ich vielleicht nächſtens 
Genaueres mittheilen kann, höchſten Orts Annahme fin⸗ 
den werden, und in keinem Falle dürfte der Zeitpunkt 
zur Ueberreichung einer ſolchen Petition gut gewählt 
fein. — Den hier projektitten Feſtlichkeiten ſchließt ſich 
noch ein glänzender Ball an, welchen die Stadt Köln 
dem Könige und der Königin in dem alterthümlichen, 
in neueſter Zeit trefflich hergeſtellten Tempelh au ſe 
geben wird, und an welchem jeder ordentliche Bürger, 
der ſich unterzeichnet, Theil nehmen kann. (Frkf. J.) 
Bensberg, 22. Aug. Geſtern brannten in hie⸗ 
ſiger Gegend an hundert Morgen Waldung ab, die in 
der Gegend des berühmten Frankenforſtes lagen und 
dem Gutsbeſitzer Reuſch auf Vollberg gehörten. Leider 
ſcheint hier Bosheit im Spiele geweſen zu ſein, indem 
Forſtfrevler dem Beſitzer das Unglück angedroht haben 
folten. (Rh. 3.) 
Mühlheim, 23. Aug. Es haben ſich rings Ge⸗ 
rüchte verbreitet, die um hieſige Stadt kantonnitende 
Landwehr hätte durch die Hitze außerordentlich viele 
Todte zu betrauern. Es iſt dieſes Gerücht aber ganz 
ungegründet, da wohl am erſten Tage ihres Zuſammen⸗ 
treffens, als die Landwehrleute bis 3 Uhr Nachmittags 
übten, einige Krankheitsfälle ſtatthatten, ſpäter aber, als 
um 10 Uhr Morgens alle Uebungen geſchloſſen wur⸗ 


en, keine auffallenden Krankheiten mehr vorkamen. 

Freilich find einige Leute geſtorben, aber nur weil fie, 

daheim erhitzt, kalt gebadet oder kalt getrunken hatten. 

Bielefeld, 24. Auguſt. Der König kam geſtern 

von Minden, wo er übernachtet hatte, und langte un⸗ 

gefähr um 7 Uhr Abends hier an. Er wäre früher ge⸗ 

kommen, wenn ihn nicht Folgendes verhindert hätte. In 

Schildeſche, einem Dorfe zwiſchen Minden und Biele⸗ 

feld, hatte man nämlich in einem Bauernhauſe alle die 

Maſchinen aufgeſtellt, welche nothwendig find, um aus 

dem Flachſe die Leinwand zu bereiten, und Mädchen 

waren feſtlich geſchmückt, um die erforderlichen Procedu⸗ 

ren mit den Maſchinen vorzunehmen; man hatte aber 

unterlaſſen, Poſten auszuſtellen, um den König zu be⸗ 

nachrichtigen, wenn er vorbeiführe; und er war ſchon 

eine Stunde weit vorbeigefahren, als er ereilt wurde, 

und mußte ſomit zwei Stunden zugeben, indem er ſich 

entſchloß, wieder umzukehren, um den Leuten ihre Freude 

nicht zu verderben, welche Leutſeligkeit ihm ſehr hoch an⸗ 

gerechnet wurde. Das Königliche Paar ſtieg hier mit 

ſeiner Begleitung im Hauſe des Hrn. Georg Delius 

ab, wo nichts vernachläſſigt worden, um daſſelbe auf 

würdige Weiſe aufzunehmen. Zu Nacht wurde gefpeift 

an einer Tafel von ungefähr 30 Gedecken, und waren 

hierzu die hauptſächlichſten bürgerlichen Behörden zuge⸗ 

zogen. Während dieſer Zeit war die Stadt auf die feſt⸗ 

lichſte Weiſe erleuchtet, ſelbſt an den Thürmen brannten 

unzählige Lampen. Geſtern Morgen wurde die Feſtlich⸗ 

keit mit einer Morgenmuſik eröffnet, welche dem König⸗ 

lichen Paare gegen 6 Uhr gebracht wurde. Das Schützen⸗ 

korps verſammelte ſich hierauf und es ging dann der 

Zug mit klingendem Spiel gegen halb 8 Uhr den Jo⸗ 
hannisberg hinauf. Das Königliche Paar folgte mit der 
Suite in mehreren Wagen. Eigentlich war des Königs 
Abſicht geweſen, ſchon um 7 Uhr von Bielefeld nach 

Münſter abzufahren; auf dringendes Bitten hatte er 

aber zugeſagt, den Johannisberg zu beſuchen, um ſo 

mehr, da er wohl nicht gern mochte, daß die feſtlichen 

Anordnungen oben ganz umſonſt gemacht wären. Der 

Johannisberg liegt dicht an der Stadt, es iſt oben ein 

Schützenhaus erbaut. Geſtern waren eine Menge Zelte 

aufgeſchlagen und das Schützenhaus war aufs ſchönſte 

geſchmückt, in demſelben auch die Zurüſtungen zum Di⸗ 
ner gemacht. Oben angelangt, ſtieg das Königliche Paar 
aus und genoß die wundervollen Ausſichten, welche der 

Berg gewährt. Wo das Königliche Paar ging und 
ſtand, drängte ſich eine dichte Menſchenmaſſe um daſ⸗ 

ſelbe her, und mehrmalige laute Lebehochs machten der 

Freude Luft. Oden auf der Höhe inſpizirte der König 

noch das Schützenkorps und begab ſich dann in das 
tiefergelegene Schützenhaus, zu welchem die Königin mit 
ihren Hofdamen ſchon hinabgefahren war. Hier wur⸗ 
den einige Erfriſchungen eingenommen, und während der 

Zeit ſpielte das Muſikchor mehrere Stücke. Dann ſetzte 

ſich das Königliche Paar iu den Wagen und fuhr in 
die Stadt zurück, begleitet von dem lauteſten Jubel. 
Gegen 9 Uhr verließ daſſelbe die Stadt, um ſich nach 
Münſter zu begeben, wo die Ritterſchaft den König zu 
einem Souper eingeladen hatte; gegen 4 Uhr gedachte 
er dort einzutreffen. Der König zeigte üderall die größte 
Freundlichkeit und Herablaſſung; es ſprach ſich in ihm 
etwas aus, was ſehr viel Zutrauen erweckt, etwas, das 
anzeigt, daß er neben feiner Königlichen Würde auch 
menſchlich denkt und menſchlich fühlt. Die Königin hat 
ſehr viel Holdſeligkeit an ſich, ader auch etwas Leiden⸗ 
des, was übrigens auch von der erſtaunlichen Sonnen⸗ 
hitze kommen mochte, von der man ſehr viel auszuſte⸗ 


r hatte. (E. 3.) 

Düffeldorf, 28. Aug. Ihre Majeftäten der 
König und die Köntg in find heute Nachmittag 4 Uhr 
mit dem Eiſenbahnzuge in erwünſchtem Wohlſein hier 
eingetroffen. (Telegr. Depeſche.) 


Deut ſchland. 


Karlsruhe, 26. Aug. In der heutigen Sitzung 
der Erſten Kammer erſchien Se. Hoh. der Erbgroß⸗ 
herzog, um den ihm durch die Verfaſſung angewie⸗ 
ſenen Platz, als Mitglied derſelden, einzunehmen. Die 
Sitzung war feierlich und bedeutungsvoll; der Prinz ſelbſt 
ſprach Worte, welche in allen Herzen wiedertönen. — 
Se. Durchl. der Fürſt von Fürſtenberg, als Vize⸗ 
Präſident, eröffnete die Sitzung mit folgender Anrede: 
„Vor wenigen Tagen haben wir den Segen des Him⸗ 
mels herabgefleht für die Wohlfahrt des erhabenen Spröß⸗ 
Kings des großherzoglichen Hauses, bel jenem freudigen 
Ereigniſſe, dem wir zugleich das Glück und das Hoch⸗ 
gefühl des jetzigen ergreifenden Augenblickes verdanken. 
— Die Liebe und Verehrung, welche ſeit ſeiner Geburt 
ſolche Wünſche hinaufſandten, zu dem Geber alles Gu⸗ 
ten, ſind es auch heute, die unfere Bruſt beſcelen, wenn 
wir den Aumächtigen bitten, ihm Schutz und Segen 
zu verleihen für alle Zukunft. — Von Gott komme 
auch herab der Segen auf die Beſtrebungen und Be⸗ 
mühungen Aller, die es treu un nn 
Großherzeg und dem Vaterland meinen: — 
er wird uns zu Theil werden! — Durchlauchtigſter 
Erbgroßherzog, gnädigſter Herr! Sie find vor 18 Jah⸗ 
den eingetreten in dieſes Leben, begrüßt von beglückten 
Eltern, und umfaßt von der Liebe fo Vieler! So mer: 
den Sie heute von uns mit offenen Armen empfangen 


d gut mit dem] Inte 


1542 


— und von ſchönen Hoffnungen erfüllt, heißen wir Sie 
freudig willkommen. — Die Verfaſſung hat an den 
Eintritt in dieſe Verſammlung einen feierlichen Akt zu 
knüpfen angeordnet. — Der $. 69 unſeres Grundge⸗ 
ſetzts, gnädigſter Herr, legt auch Ihnen das Recht und 
die Pflicht auf: vor dem Alerrheiligſten Ihre Geſinnun⸗ 
gen und Ihre Vorſätze öffentlich zu bekräftigen, — die 
Er allein in Ihrem Innern ſieht, — denen wir aber 
ruhig und feſt vertrauen! — Mit Ihrem edlen Herzen 
und bei Ihrem lebendigen Sinn für Recht und Wahr⸗ 
heit, und ſo redlichem Willen, werden Sie ſolche be⸗ 
ſtimmt zu erfüllen im Stande ſein! Denn: wer will, 
der kann! — Vernehmen Ew. Hoh. nun die Formel, 
die ich Ihnen von dieſem Platze zu verleſen berufen bin, 
und ſchwören Sie darnach den vorſchriftsmäßigen Eid: 
„„Ich ſchwöre Treue dem Großherzog, Gehorſam dem 
Geſetze, Beobachtung und Auftechthaltung der Staats: 
Verfaſſung, und in der Stände⸗Verſammlung nur des 
ganzen Landes allgemeines Wohl und Beſtes, ohne 
Rückſicht auf beſondere Stände oder Klaſſen, nach mei- 
ner innern Ueberzeugung zu berathen, ſo wahr mir Gott 
helfe und ſein heiliges Evangelium!“ — Str. Hoheit 
der Erbgroßherzog ſprach hierauf mit feſter Stimme 
und emporgehobener Rechten: „Ich ſchwöre.“ — 
Nach einer eindrucksvollen Pauſe erhielt Freiherr von 
Andlaw das Wort und ſprach: „Die hohe Kammer 
möge mir verzeihen, wenn ich in dieſer geweihten 
Stunde zuerſt das feierliche Schweigen breche, welches 
der ergreifenden Handlung folgt, von der wir ſo eben 
Zeuge waren! Der Fürſtenſohn, die Hoffnung unferer 
Söhne, hat vor Gott und Ihnen, durchlauchtigſte, hoch⸗ 
geehrtefte Herten, den Eid geleiſtet, für jetzt und für 
die Dauer ſeines Lebens, die Summe der Rechte zu 
ehren und zu ſchützen, die Pflichten zu üben, welche die 
Urkunde der Verfaſſung in ſich ſchließt. — Dieſer Akt iſt 
ein Augenblick nur in der flüchtigen Zeit, aber dauernd 
in ſeinen Wirkungen. Ich wünſchte dieſen erhebenden 
Augenblick feſtzuhalten. — Es iſt ſo ſchön, wenn der 
Lebensmorgen der Thätigkeit für einen Fürſten anbricht, 
deſſen Seele rein iſt, wie die Sonne an dem wolkenlo⸗ 
ſen Himmel! — Wir begrüßen freudig dieſen Lebens⸗ 
morgen! Auf ihn folge ein langer, ſegensreicher Lebens⸗ 
Tag! — Wer dürfte es mir verargen, wenn das Ge⸗ 
fühl ſtolzer Freude, ein Mitglied dieſer hohen Verſamm⸗ 
lung zu ſein, mich heute ganz beſonders drängt, für die⸗ 
ſes Haus und die Stände, aus deren Mitte es hervor⸗ 
gegangen iſt, öffentlich die würdevolle Stellung im Volke 
in Anſpruch zu nehmen, die Ihnen ziemt! — Es wurde 
in jüngſter Zeit, und zwar in geſteigerter Weiſe, die 
Tendenz wieder kund gegeben, dieſe Kammer, dieſe 
Stände, als gewiſſermaßen außerhalb des Volkes ge⸗ 
ſtellt zu betrachten. Anſichten dieſer Art wurden ſelbſt 
von öffentlicher Stelle bald ausgeſprochen, dald ange⸗ 
deutet, ohne daß ihnen ein entſchiedener Widerſpruch ent⸗ 
gegengeſetzt worden wäre! — Ich weiſe dieſe Tendenz, 
dieſe Anſichten mit aller Entrüſtung zurück, deren ich 
nur immer fähig bin. — Wir dürfen es nicht dulden, 
daß man Theile des Volkes von dem Ganzen will⸗ 
kürlich trenne, und dieſem Ganzen gleichſam gegenüber 
ſtelle! Wir dürfen es nicht im Intereſſe dieſes Ganzen. 
— In einem großen Nachbarſtaate ſchied man einſt 
erſt den König aus, und nannte Volk: die Geſammt⸗ 
heit — weniger den König. — Etwas fpäter ſodann 
hieß Volk: die Geſammtheit — weniger den König, 
Geiſtlichkeit, und Adel. — Ein 10. Auguſt brach an, 
und Volk wurde genannt: die Geſammthelt — weni⸗ 
ger den König, die Geiftlichkeit, den Adel, und — die 
ein Eigenthum Befigenden! Wie! — Dieſer Erbe des 
Thrones, den es der gütigen Vorſehung gefiel, mit ſo 
reichen Vorzügen zu ſchmücken, die Glieder unſeres Für⸗ 
ſtengeſchlechts, die erſten Familien des Landes und ihre 
Häupter, die Würdeträger der Kirche, der grundherrliche 
Adel und ſeine Abgeordneten, die Univerſitäten, die Män⸗ 
ner aus den erſten Reihen des Staatsdienſtes, ſollten 
eigentlich dem Volke nicht angehören? fie folten feine 
Liebe, ſeine Achtung nicht deſitzen? ſeine wahren In⸗ 
tereſſen weder kennen, noch ſchützen wollen? Es hätte 
für uns Alle der Eid keine Bedeutung? — unfer Bei: 
fpiel verdiene keine Nachahmung von Seite dieſes fürſt⸗ 
lichen Jünglings, der nach Ihnen, durchlauchtigſte, hoch⸗ 
geehrteſte Herren, mit beſcheidenem Vertrauen blickt? — 
Dies hieße leugnen, daß die Eiche mit der reichen 
Krone, daß die hohe Tanne dem Boden angehören, 
mit dem fie ſeit Jahrhunderten verwachſen find! — 
Die Eichen fällt man, welche welken. — Wir haben 
volle Lebenskraft, trotz des Strebens, uns die Säfte 
dieſes Bodens zu entziehen! — Ich empfinde dieſe 
Lebenskraft in meinem glühenden Mitgefühle für das 
Wohl und Weh dieſes Volkes, dem ich angehöre, ſeit⸗ 
dem ich das Licht der Welt erblickte, und deſſen Schick⸗ 
ſale ich theilen möchte, bis zu dem letzten Haucke mei⸗ 
nes Lebens. — Ich ſage es mit Stolz: dieſe Geſin⸗ 
nung berechtigt mich zu der Ehre eines Vertreters der 
reſſen dieſes Volkes in der vollſten Bedeutung des 

6. Dieſe Geſinnung fröhnt nicht den wechſelnden 

sn des Toges, fie iſt gegründet auf das Ge⸗ 
feg der Gerechtigkeit, das da iſt ein Ausfluß des gött⸗ 
lichen Wortes. — Wir empfinden dieſe Lebensktaft bei 
dem Anblicke dieſes jungen Fürſten, der heute Sitz 
nimmt in unſerer Mitte. — Möge dieſer durchlauch⸗ 
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tigſte Prinz nie andere Worte hören, als Worte der 
Wahrheit! — Er wird, fein fürſtlicher Sinn ift deſſen 
Bürge, nie andere Worte vernehmen wollen, als Worte 
der Wahrheit.“ 

Hierauf erhob ſich Se. Hoh. der Erbgroßherzog 
mit den Worten: „Empfangen Sie, verehrte Herren, 
meinen aufrichtigen Dank für Ihren herzlichen Em⸗ 
pfang, und für die warmen Worte, welche der Freiherr 
Audlaw fo eden geſprochen hat. — Seien Sie über: 
zeugt, daß ich die hohe Bedeutung des Tages ganz er⸗ 
kenne, an welchem ich berufen bin, in ihre Mitte zu 
treten, und daß ich mich von Herzen freue, einſt als 
thätiges Mitglied dieſes Hauſes — mit Ihnen vereint 
— das Wohl des Fürſten ſowohl als des Vaterlandes 
nach allen Kräften zu befördern. — Die Verſammlung 
erhob ſich von ihren Sitzen, und Großhofmeiſter von 
Berkheim ſprach: Die Worte, die der Freiherr von 
Andlaw geſprochen hat, ſind der Widerhall der Geſin⸗ 
nungen der Mitglieder dieſer hohen Kammer. Wir 
fühlen uns alle glücklich und geehrt, Ew. Hoheit als 
erſten und treueſten Unterthan des Großherzogs in unſe⸗ 
rer Mitte zu ſehen, und mit warmer Liebe und Ver⸗ 
ehrung hier begrüßen zu können.“ (Oberd. Z.) 

Aus dem Voigtlande, 26. Aug. Die anhaltende 
Hitze und Trockenheit hat auch hier ihre nachtheill⸗ 
gen Folgen geäußert. Die Roggenernte iſt zwar im 
Ganzen reichlich ausgefallen, auch iſt der diesjährige 
Roggen von ausgezeichneter Qualität; dagegen ſtehen 
die Sommerftüchte, namentlich Hafer und Kartoffeln 
erbärmlich, und der Futtermangel iſt fo groß, daß der 
größte Theil der Grunddeſitzer feinen Viehſtand um zwei 
Drittheile vermindern muß. Das Rindvieh fo wie die 
Schafe haben faſt gar keinen Preis mehr (von letzten 
ſoll hier und da das Stück mit 8 Nor. verkauft wor⸗ 
den ſein!) und an „ein Schweinchen mäſten“ darf heuer 
die Armuth nicht denken. Der Klee ift ganz mißrathen, 
und eine Grummeternte gehört zu den frommen Wün⸗ 
ſchen. Die Schaar der Mäuſe iſt ungeheuer, und ver⸗ 
mehrt noch die Beſorgniſſe vor der Zukunft. Der Wafs 
ſermangel iſt ſo groß, daß unzählige Teiche leer ſtehen, 
und daß viele Gemeinden ihren Waſſerbedarf weit her⸗ 
zufahren müſſen, da Brunnen, die ſeit Menſchengeden⸗ 
ken aushielten, vertrocknet ſind. Was Wunder daher, 
wenn die meiſten Bäche, namentlich der Freiberger, der 
Marieneier, der Ras dorfer, fo wie die Trieb, alles per⸗ 
lenhaltige Gewäſſer, faſt gänzlich vertrocknet ſind. Alle 
Bachmühlen ſtehen, doch hat man neuerdings verſucht, 
fie durch Menſchenktaft in Bewegung zu ſetzen, ſo daß 
innerhalb zwei Stunden 8 bis 10 nen ein Dresdner 
Viertel ſchroten. Geſchrotenes Brot iſt an der Tages⸗ 
ordnung, und wäte nicht Zufuhr an Brot und Mehl 
aus Böhmen, Bayern und dem Pleißnerlande, ſo würde 
die Noth, trotz der niedrigen Roggenpreiſe, erſchrecklich 
ſein, zumal da das Fabrikweſen faſt gänzlich darnieder⸗ 
liegt. Am nachtheiligſten wirkt die Trockenheit auf den 
Holzwuchs und auf die Perlenmuſcheln. Ganze Pflan⸗ 
zungen find bereits verdorrt, und die Königl. Perlenſu⸗ 
cher find tagtäglich beſchaftigt, Fuder von Perlenmuſcheln 
(m. vgl. hierüber die Chronik der Stadt Oelsnitz von 
J. G. Jahn ꝛc., worin eine gründliche und umfaſſende 
Abhandlung des voigtl. Perlenfangs enthalten iſt. Leip⸗ 
zig, dei Reclam sen.) aus den vertrockneten Bächen in 
ihre Behälter zu ſchaffen. Viele Tauſend Muſcheln 
ſind dadurch verdorben, und verbreiten einen abſcheulichen 
Geruch; der Schaden iſt unberechenbar. Ein wahres 
Glück, daß wir dis jetzt vom Feuer verſchont geblieben 
find! Bei der feuergefährlichen Bauart im Voigtlande 
und dem gänzlichen Waſſermangel wäre an ein Löſchen 
gar nicht zu denken. Aus dem Waldrevier lauten die 
Nachrichten etwas günſtiger. (L. 3.) 


Nu fi land. 


St. Petersburg, 23. Aug. Ein K. Ukas ſetzt 
nachſtehende Beſtimmungen über die künftigen Verhält⸗ 
niffe des Grenzhandels zwiſchen den kuſſiſchen 
und preußtiſchen Unterthanen feſt: 1) In den 
ruſſiſchen Seehäfen follen die preußiſchen Kauffahrer den 
gleichen Begünſtigungen in Entrichtung der Steuern, 
wie die vaſſichen unterliegen. Dieſe Begünſtigung muß 
aber auch ruſſiſchen Fahrzeugen in preußiſchen Häfen 
zuſtehen. Die Küſtenſchifffahrt iſt von dieſer Begünſti⸗ 
gung ausgenommen, welche nur ruſſiſchen Unterthanen 
zugeſtanden bleibt. Auch in den Seehäfen des Groß⸗ 
fürſtenthums Finnland fell eine gleiche Begünſtigung den 
preußiſchen Fahrzeugen mit den finnländiſchen zuſtehen, 
ſobald bei weiteren Unterhandlungen die finniſchen Fahr⸗ 
zeuge ein gleiches Recht mit den preußiſchen erhalten 
werden. 2) Zu noch größerer Handels⸗Erleichterung fo 
len, nach Grundlage der dem höchſten Ukas beigelegten 
Etats, zwei Zollämter det dritten Klaſſe, das eine in 
Kretingen, das andere in Neustadt, mit denſelben Rech⸗ 
ten wie fie dem Zollamt in Gorſchdowsk zustehen, ans 
gelegt werden. Der Finanzminiſter hat Verfuͤgungen zu 
treffen, daß dieſe Zollämter unumgängllich zum 1. Jan. 
1843 eröffnet werden. 3) Der Finanzminister ift au⸗ 
toriſirt, nächſt dieſen Zollämtern noch drei ſich dazu eig: 
nende günſtige Uebergangspunkte zu eröffnen, dieſe in 
der Folge auch, nach Maßgabe ihres Bedürfniſſes, zu 
vermehren. 4) Es iſt die Anordnung zu treffen, daß 
die Landpolizei der an Preußen grenzenden Cantone ruſ⸗ 


fifcpen Unterthanen, wenn fie deten zur Ueberkunſt und 
hr nach und aus Preußen bedürfen, Päſſe auf 
einfachem Papier, ohne jede Abgabe, durch die Zolläm⸗ 
ter und die beſondern andern Uebergangspunkte, die zu 
benennen ſind, auf drei Tage ausſtelle, unter Beachtung 
der gehörigen Vorſichts⸗Maßregeln. 5) Zur Beledung 
der Grenz⸗Verbindungen und auf den Wunſch der preu⸗ 
ßiſchen Regierung, find mit beſonderer Erlaubniß, an 
der Gränze ſelbſt, einige Märkte, zum Abſatz beſtimmter 
Gegenſtände aus der landwirthſchaftlichen und Gewerbe⸗ 
Induſtrie anzulegen, wobei der Zoll von den auf ihnen 
nicht verkauften Waaren zu reſtituiten iſt. 6) Um die⸗ 
fen gegenfeitigen Verbindungen noch einen größern Auf⸗ 
ſchwung zu geben, ſoll bei dieſen Gegenſtänden von ei⸗ 
nigen Erzeugniſſen der Zoll herabgeſetzt, von andern ganz 
gehoben werden, wie ſie ein dem höchſten Ukas beigeleg⸗ 
tes Tarlf⸗Supplement beſtimmt. 7) Den Zollämtern in 
Polangen, Tauroggen und Jurdurg wird das Recht zu⸗ 
geſtanden, alle nach dem europäiſchen Tarif erlaubten 
Waaren einzuführen, ausgenommen ſind: Sandzucker, 
um, Arrack, franzöſiſcher Branntwein, Shawls aus der 
Türkei und Kaſchemir, Erzeugniſſe aus Gold und Sil⸗ 
ber. Sie find berechtigt, die eingeführten Waaren auf 
ſechs und acht Monate in Depot aufzuheben, wie dies 
im Petersburgſchen Zollamt der Fall iſt. Sollte jedoch 
künftig in den Cantons, die an die preußiſchen Beſitzun⸗ 
gen ſtoßen, eine Zuckerfabrik angelegt werden, ſo iſt die 
Einführung von Sandzucker in zu deſtimmender Quan⸗ 
tität, mit Entrichtung des beſtimmten Zolls, zu geſtat⸗ 
ten. 8) Das Zollamt in Breſt⸗Litowsk wird zu einem 
Zollamt erſter Klaſſe erhoben. Ihm werden die gleichen 
Rechte zugeſtanden, wie den vorher gedachten drei Zoll⸗ 
Ämtern, Es iſt verpfüchtet, zum Tranſit nach Odeſſa, 
unter gehöriger Garantie alle Waaren zuzulaſſen, die 
aus Preußen durch das Königreich Polen kommen. 9) 
Nach Ablauf des der Lübecker Dampfſchiffahrts⸗Geſell⸗ 
ſchaft zuſtehenden Privilegiums, ſollen preußiſche Unter⸗ 
thanen gleiches Recht mit ruſſiſchen an der Theilnahme 
in dampfſchifffahrtlichen Verbindungen zwiſchen den See⸗ 
hafen beider Staaten haben. — Der dirigirende Se: 
nat iſt autorifirt, die von ihm abhängigen Anordnungen 
zu treffen. Beregten höchſten Ukas hat contraſignirt der 
Finanzminiſter, Gen. der Infanterie, Graf Cancrin. 
(Berl. Spen. 3.) 
Die hieſigen Blätter publiziren nachſtehenden Ta⸗ 
gesbefehl des ſtellvertretenden Kriegsminiſters, aus 
Ropſcha, den 1. (13.) Auguſt: „Der Kommandirende 
der Truppen an der Kaukaſiſchen Linſe und in Tſcher⸗ 
nomorien berichtet, daß am 8. (20.) Juli d. J. ein 
Kommando des Kaukaſiſchen Linien-Bataillons Nr. 10, 
welches, 60 Mann ſtark, unter dem Befehl des Unter⸗ 
officiers Utkin, mit 50 Fuder Heu zur Befeſtigung 
Wneſapnoje zog, unerwartet von einem aus ungefähr 
500 Mann beſtehenden Räubertrupp der Bergvölker an⸗ 
gegriffen ward. Der Unteroffizier Utkin ließ ſogleich die 
Fuhren zuſammenſtellen und ſchlug tapfer und muthig 
den dreimaligen Angriff der Bergvölker zurück, fo daß 
felbige, trotz ihrer großen Anzahl, gezwungen waren, 
ſich zurückzuziehen, nachdem ſie außer den Verwundeten 
dreißig Todte hatten und einige Flinten, Sädel u. Dolche 
auf dem Wahlplatze zurückließen. Von unſerer Seite 
iſt nur ein Mann gefallen, ſechs ſind leicht verwundet. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer haben Allergnädigſt geruht, 
den Unteroffizier Utkin zum Fähnrich zu befördern, ihm 
zur Equipfrung den vollen Fähnrichs⸗Gehalt auszahlen 
zu laſſen und ſieben der Soldaten, die ſich am meiſten 
hervorgethan, den Militair⸗Orden, den übrigen Gemei⸗ 
nen aber zwei Rubel Silber Jedem zu verleihen. — 
Dieſes neue Beiſpiel ausgezeichneten Muthes der Trup⸗ 
pen am Kaukaſus und die von Sr. Kaiſerlichen Mage: 
ſtät erwleſene Gnade an die ausgezeichneten Krieger 
2 Ich 2 Alerhöchſten Willen gemäß, im Mili- 
3 5 — (Unterz.) General⸗Adjutant Graf 
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luchten erhalten wir uſſen in den Kaukaſus⸗ 
ſch endlich auch Mittheilungen von 
dieſer Seite het, doch find die Angaben ſo divergirend, 
daß die Wahrheit ſchwer herauszufinden iſt. Der Ver⸗ 
luſt eines bedeutenden Forts, über welchen französische 
Blätter berichtet hatten, wird völlig in Abrede gestellt, 
dagegen zugegeben, daß ein detaſchletes Corps in einer 
Bergſchlucht überfallen und aufgehoben worden ſel. Daſ⸗ 
ſelbe wird zu 600 Mann mit 40 Offizieren und höhern 
eamten angegeben, Zahlen, welche bei der ruffifden 
Armee wohl zu einander paſſen. r aber weiß, wie 
ſehr der nominelle Beſtand der ruſſiſchen Regimenter 
von dem effektiven differirt, kann ohne Gefahr, die 
Wahrheit zu verletzen, jene 600 Mann auf 350 bis 
400 Mann reduziren. In den Garniſonsplätzen haben 
die Herbſtmanöver begonnen, doch find die Beſatzungen 
fortwährend ungemein ſchwach; ſelbſt in Kaliſch, das 
früher immer der Centraliſationspunkt der Truppen auf 
der Weſtgrenze war, ſteht zur Zeit nicht die Halfte der 
bisherigen Garniſon. Rußland ſieht feine Macht jn 
Nn dermalen für ſo feſt begründet an, daß es kein 
denken trägt, die ſonſt hier ſtatlonirten Regimenter 
anderswohin zu dirlgiren, ohne daß ſich darum der ver⸗ 
heißene Eimmarſch des Kreuz ſchen Corps verwirklichte. 
— Die fo ſehnlich gehoffte Amneſtle, aus Anlaß der 
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ſilbernen Hochzeitsfeier des Kaiſers, iſt weit hinter aller 
Erwartung zurückgeblieben, indem nur fünf Individuen 
von fecundairer Bedeutung die Rückkehr in die Heimath 
geſtattet worden. Kein nach Sibirien Verbannter iſt, 
ſo viel bis jetzt bekannt, amneſtirt. — Die neueſte päpſt⸗ 
liche Allokution nebſt ihren Beilagen macht hier auf 
der Grenze außerordentliche Senfition, doch drüben im 
Königreiche wird ſchwerlich Jemand von ihr zu reden 
wagen; überhaupt geht die Gräciſirung dort ihren un⸗ 
geſtörten Gang, beſonders ſeit der Verlegung der katho⸗ 
liſch⸗theologiſchen Fakultät von Wilna nach St. Peters: 
burg. Von Geiſtlichen, welche ihren Curſus in dieſer 
Hauptſtadt gemacht, hat die Regierung keine Renitenz 
zu beſorgen. Wenn demnach Se. Heiligkeit der Papſt 
del dem Erlaß dieſer Allokution noch eine andere Ab⸗ 
ſicht gehabt, als den Verdacht von ſich zu wälzen, daß 
er den kirchlichen Vorgängen in Polen ohne jegliche Re⸗ 
klamation zuſehe, ſo dürfte dieſelbe ſchwerlich erreicht 
werden. Ruſſiſche Adminſſtrationsmaßregeln machen we⸗ 
der Remonftrationen noch der Ruf der öffentlichen Mel⸗ 
nung rückgängig. (A. A. 3.) 


Breslau, 25. Auguſt. An unſerer nahen polni⸗ 
ſchen Grenze vermindern ſich die ruſſiſchen Trup⸗ 
pen ſehr. Da die Truppen an die ruſſiſche Grenze und nach 
Rußland felbft zurückgezogen werden, fo dürfte die dor⸗ 
tige Regierung entweder im Süden oder Oſten des Rei⸗ 
ches Militärmaſſen für etwanige Eventualltäten nöthig 
glauben, falls nicht etwa die polniſche Armeeabthellung 
ein bedeutendes Kontingent zu dem beabſichtigten großen 
Manöver ſtellen ſoll. Vielleicht werden bei dem Zuſam⸗ 
menziehen der Truppen beide Fälle berückſichtigt, zumal 
der Kriegsfuß noch keineswegs mit dem Ftledens fuße 
vertauſcht wurde. — Von den Folgen der öfter beſpro⸗ 
chenen Zartfmilderungen weiß man hier noch nichts; 
vielmehr nimmt die Handelsſtille immer mehr zu, der 
Wohlſtand in demſelben Grade ab, da auch die Schule 
der Immoralität, das Schmuggeln, ihre Zöglinge rath⸗ 
und gewinnlos läßt. (8. A. 3.) 


Großbritannien. 


Nachrichten vom Cap bis zum 18. Juni melden, 
daß die von dem Gouverneur gegen die nach Port 
Natal ausgewanderten Bauern abgeſchickten Truppen 
unter dem Commando des Kapitän Smith eine Nie⸗ 
derlage erlitten haben. Kapitän Smith meldet darüber 
aus Port Natal unterm 25. Mal Folgendes: Ich hatte 
gewünſcht, alle Feindſeligkeiten zu vermeiden, doch das 
Benehmen der Bauern war der Art, daß etwas zur 
Ehre des Dienſtes geſchehen mußte. Sie verlangten 
nicht blos, daß wir Natal räumen ſollten, ſondern eine 
Anzahl Bewaffneter nahmen auch eine Menge den 
Truppen gehörendes Vieh weg. Ich beſchloß daher, ihr 
Lager zu Congella, 3 Miles von umferer Pofition, an⸗ 
zugreifen, und ſetzte die vorgeſtrige Nacht zum Marſche 
feſt. Ich ſchickte eine Haubitze auf dem Kanal mit dem 
Befehl ab, circa 1000 Fuß vom Lager zu halten, bis 
die Truppen auf einem andern Wege dort eingetroffen 
ſein würden, um den Angriff unter dem Schutz dieſes 
Geſchützes ausführen zu können. Die Truppen (120 
bis 130 Mann) waren von zwei 6⸗Pfündern begleitet. 
Wir brachen bei Mondſchein auf. Die Haubitze war 
zu meinem Bedauern noch nicht an der erwarteten 
Stelle angekommen, und ich mußte den Angriff, ohne 
von ihrem Feuer unterſtützt zu werden, beginnen. Wir 
wurden von einem wohlgerichteten Feuer empfangen, 
und da einige Zug⸗Ochſen verwundet wurden, ſo rich⸗ 
teten ſie einige Unordnung unter den Truppen an, 
welche die Bauern zu einem erneuerten Feuer aus ih⸗ 
ren langen Flinten benutzten. Ein bedeutender Verluſt 
war die Folge. Wir mußten uns mit Zurücklaſſung 
der Kanonen zurückziehen, da die Zug⸗Ochſen getödtet 
waren. Hierauf machten die Bauern einen Angriff auf 
unſer eignes Lager, und konnten nur nach mehreren 
Stunden zurückgeſchlagen werden. Der Lieut. Wyatt 
iſt ber dieſer Affaire geblieben. Der Kapitän Lonsdale 
und Lieutenant Lunnard wurden ſchwer verwundet. Die 
in die Hände der Bauern gefallenen Verwundeten wer⸗ 
den von ihnen mit großer Menſchlichkeit behandelt. Ich 
vermuthe, daß die Bauern jetzt ihr Verlangen, daß wir 
ihr Geblet, wie ſie es nennen, räumen ſollen, erneuern 
werden. Ich werde mich zwar zu behaupten ſuchen, 
allein bei der großen Anzahl Unzufriedener werde ich 
dies nur thun können, wenn ich Verſtärkung erhalte. 
Die angefügte Lifte führt 11 Todte und 29 mehr oder 
weniger ſchwer Verwundete namentlich auf. 


Frankreich. 


+ Paris, 24. Aug. (Privatmitth.) Das gefpannte 
Intereſſe det vorigen Woche, hervorgerufen durch die 
Debatten des Regentſchaftsgeſetzes in der Deputirten⸗ 
kammer, hat der Theilnahmloſigkeit Platz gemacht, welche 
auf große Aufregung zu folgen pflegt und zu der das, 
trotz einiger adkühlenden Regengüͤſſe noch immer zwi⸗ 


ſchen 25 bis 30 Grad ſtehende Thermometer ſelbſt die 
eifrigſten Politiker aufzufordern ſcheint. Daß trotz je⸗ 
ner wahrhaft aftikaniſchen Hitze das Palais Bourbon 
die ganze vorige Woche von Innen und Außen wie bes 
lagert war, und ein Billet zu erlangen für eine Herkules⸗ 
Arbeit galt, wird Ihnen einen Maßſtad der außerot⸗ 
dentlichen Theilnahme des Publikums abgeben, wenn 
Sie erwägen, welch eine Atmoſphäre die phyſiſche 
Hitze, combinirt mit der politiſchen und oratoriſchen, im 
Saale hervorbringen mußte. Jetzt iſt die in fo vieler 
Hinſicht merkwürdige Sitzung faktiſch zu Ende. Bi⸗ 
reits haben uns zweihundert und einige Deputirte ver⸗ 
laſſen und ſtreben ihren Penaten zu, und in wenigen 
Tagen werden ſich kaum noch andere als die Mitglie⸗ 
der der Unterſuchungs⸗Commiſſion über jene drei uns 
glücklichen Wahlen in Paris befiaden. Daß hier Je⸗ 
dermann jetzt das Geſetz als durchgegangen anſieht, und 
keine Seele die Berathung in der Pairskammer für 
etwas anders als eine nothwendige Formalität hält, er⸗ 
rathen Sie. Wenn die miniſteriellen Blätter von dem 
Geſetze immer noch nicht wie von einer ausgemachten 
Sache reden, fo gefhieht es nur des Anſtandes halber. 
Wie man vernimmt, wird die Diskuſſion der hohen 
Verſammlung, wo man bereits morgen damit bes 
ginnt, noch in dieſer Woche zu Ende ſein. — Der 
Sieg, welchen die conſervative Partei in dem Regent⸗ 
ſchaftsvotum erfochten, iſt in ſeinen Folgen noch viel be⸗ 
deutungsvoller als das Faktum ſeldſt. Die Spaltung, 
welche daſſelbe zwiſchen dem linken Centrum und der 
Linken (gauche pur sang, wie man jetzt hier mit eis 
nem dem Jokey⸗Klub entlehnten Ausdruck ſogt) hervorgeru⸗ 
fen hat, wird zwar von beiden Seiten berelts beſeufzt, 
iſt aber aller Wahrſcheinlichkeit nach dem Ende noch 
nicht ſo nahe, als heute ein bei der brüderlichen Ver⸗ 
ſöhnung ſtark intereſſirtes Journal Glauben machen will. 
Kaum iſt über Herrn Thiers in einem ganzen Jahre ſo 
viel geſprochen, geſchrleden und geſchwetzt worden, als 
in den wenigen Tagen feit feiner letzten Rede. Die 
Einen ſchelten ihn Apoſtaten (zum wievielten Male in 
ſeinem Leben, wird nicht bemerkt) die Andern bewun⸗ 
dern in ihm den feinen und gewandten Staatsmann. 
Darum hat Herr Thiers Poſtpferde genommen, um 
Deutſchland mit einem neuen Beſuche zu erfreuen, den 
dortigen Zeitungskorreſpondenten auch einigen Stoff zu 
liefern und Freunden und Feinden hier genügende Muße 
zu laſſen, über ihn zu räſonniren und eine Erklärung 
ſeines räthſelhaften Benehmens zu ſuchen. — Die de⸗ 
mokratiſche Partei ſteht jetzt auf dem Punkte, eine Idee 
in Ausführung zu bringen, mit der ſie bereits Jahr und 
Tag ſchwanger geht, nämlich ein neues radikales, vom 
National völlig unabhängiges Journal zu gründen. Die 
Geſellſchaft hat ſich nun wirklich gebildet, der Proſpek⸗ 
tus iſt in die Welt hineingeſchickt worden, und das Er⸗ 
ſcheinen des neuen Organes unter dem Namen: „Le 
Parlement, journal de la réforme“' ſteht baldigſt zu 
erwarten, Es wird zu dem Preiſe der hiefigen billigen 
Tagesblätter erſcheinen, d. h. zu 45 Fr. jährlich. Als 
eine Spekulation auf die arbeitenden Klaſſen, die der 
Regierung nicht gerade willkommen ſein wird, muß be⸗ 
merkt werden, daß es alle Sonntage eine populäre Num⸗ 
mer publiziren will, auf die man ſich für 10 Fr. abon⸗ 
niren kann. Die radikalen Notabilitäten Thiard, Car⸗ 
not, Larrabit und Chapuys Montlaville, ſaͤmmtlich De⸗ 
putitte, ſtehen an der Spitze des Unternehmens, dem 
Letzteren iſt die Redaktlon anvertraut. Mehrere andere 
radikale Deputirte haben ſich angeſchloſſen, alle verſpre⸗ 
chen bie einzelnen Artikel jedesmal mit ihrem reſp. Na⸗ 
men zu unterzeichnen, eine Neuigkeit, die nicht verfehlen 
wird, dem Blatte ein beſonderes Intereſſe zu verſchaffen. 

* Paris, 28. Auguſt. (Privatmitth.) Wie wenig 
die Debatte über das Regentſchaftsgeſetz an ſich und 
durch ſich eine „denkwürdige“ war, würde, wenn nicht 
eine unbefangene Beurtheilung derſelben es anſchaulich 
genug gemacht hätte, der Umſtand beweiſen, daß 
ſich die Polemik aller Blatter mit dieſer Debatte nur 
noch in ſofern befaßt, als dieſe den Bruch der Alllanz 
zwiſchen den HH. O. Barrot und Thiers herbeiführte. 
In der That iſt dieſes Ereigniß, wie der Uebertritt des 
Hrn. v. Lamartine zur Linken, dem jene Trennung vor⸗ 
ausging, das einzig Merkwürdige der dreitägigen Ver⸗ 
handlung und wird auf den nächſten Gang der Politik 
einen wichtigern Einfluß ausüben, als die ſchönſte der 
Reden, welche üder die Regentſchaft gehalten wurde. 
Dies fühlt die Linke ſo ſehr, daß ſie für die Reihe der 
Fehler, welche ſie, ſeit Eröffnung des Parlamentes be⸗ 
gangen und die mit dem Votum gegen das Geſetz en⸗ 
digten, alle Welt: ſich ſelbſt, ihren Chef, den Ungehor⸗ 
ſam der Armee, Hrn. Thiers, den Alirten, den Hof 
und Hrn. Guizot anklagt und verantwortlich macht. 
Die Unſchlüſſigkeit ihres Anführers wie die Zuchtloſig⸗ 
feit der Armee waren allerdings die erſten Urſachen des 
mißlungenen Feldzuges, aber die nächſte und letzte liegt 
offenbar weder hier, noch in Hrn. Thiers, dem Hof, 
oder Hrn. Gulzot. Nachdem die Linke nicht ohne Wi⸗ 
derwillen und Zaudern ſich endlich entſchloſſen hatte, aus 
der Regentſchaftsfrage eine miniſterielle zu machen, mußte 
fie das Geſeb, feinem Prinzipe nach, entweder unbedingt 
unterſtützen oder eben fo undedingt gegen daſſelbe ſich 
ausſprechen. Ein Mittelweg blleb ihr ſchon darum nicht 
übrig, weil ſie früher feierlich und emphatiſch den Par⸗ 


telintereſſen Waffenftiliftand und völlige Hingebung den 
Dynaſtiſchen erklätt und verheißen hatte. Würde fie 
das Geſetz, feinem Prinzipe nach gebilligt haben, dann 
wäre ſie ihter Erklärung und ihrem Verſprechen treu 
geblieben, vielleicht mit einer durch die Umſtände zu recht⸗ 
fertigenden Aufopferung ihrer Partsiintereffen, oder ihrer 
Grundſätze, oder Beider. Würde ſie das Prinzip des 
Entwurfes unbedingt bekämpft haben, donn hätte ſie 
zwar ihr Versprechen verletzt, dieſen Wortbruch jedoch 
durch ein Feſthalten an ihrem Grundſatze rechtfertigen 
und entſchuldigen können. In dem einen wie dem an⸗ 
dern Falle hätte fie Eonfequent und würdig gehandelt. 
Sie hat aber zu dieſer Alternative nicht Muth und Ent⸗ 
ſchloſſenheit genug gehabt, und einen Mittelweg einge⸗ 
ſchlagen; d. h. ſie hat ihr Verſprechen halb gehalten 
und ihre Sonderintereſſen und Grundfäge halb gewahrt, 
indem ſie das Prinzip des Entwurfes zwar annahm, es 
aber auf die vier Prinzen beſchränkte. Doch nicht ein: 
mal fo weit ging ihr Muth und ihre Entſchloſſenheit, 
denn noch während der Vorberathung in den Bureaus 
und ſelbſt am erſten Tage der Diskuſſion war fie ent: 
ſchloſſen, dieſes Amendement zwar zu unterſtützen, wenn 
es aber — wie fie mit Gewißheit vorausſah — ver⸗ 
worfen wurde, nichts deſtoweniger für das vorgelegte 
Geſetz zu ſtimmen. Da trat Hr. v. Lamartine auf und 
hielt der Linken eine ſalbungsvolle Bußpredigt über ihre 
Unentſchloſſenheit, Schüchternheit und Zaghaftigkeit. Das 
war zu viel für Hrn. O. Barrot, von einem Haupt⸗ 
mann der konſervativen Schaar ſich gehöhnt und ges 
ſchmaht zu ſehen, wegen der Halbopfer, die er auf den 
Altar der dynaſtiſchen Intereſſen darzubringen im Bes 
griffe ſtand, das war zu viel, das konnte, das mochte 
er nicht ertragen, und er erklärte, daß er über das Amen⸗ 
dement hinaus nicht gehen könne. Hiermit hat Heir 
O. Bartot ſich von Hrn. Thlers getrennt, dieſer hat 
Tags darauf in die Trennung nur eingewilligt und der 
Linken, wie ihrem Anführer, eine derbe, aber auch eine 
verdiente Lektlon gegeben. Hr. v. Lamartine iſt alſo 
die nächſte und letzte Urſache jenes Bruchs zwiſchen dem 
linken Zentrum und der Linken; denn ohne diſſen höh⸗ 
niſche Herausforderung würden letztere, einzelne wenige 
Mitglieder abgerechnet, ſchließlich für das Geſetz geſtimmt 
haben. Der Bruch zwiſchen Thiers und Bartot hat 
zwar allgemein überraſcht, doch Wenige befremdet, denn 
wie auftichtig und eng auch das Bündniß zu ſein ſchien, 
wußte doch Jeder, der die beiden Charaktere, ihre Be⸗ 
wegungen, Neigungen und Mittel genau kannte, daß 
ihre Allianz auf die Dauer nicht haltbar ſel. Hr. Thiers 
iſt für die Geſchäfte Realiſt, Hr. Barrot Idealiſt. 
Schon dieſer Gegenſatz macht ihr Bündniß üder das 
Ziel einer gemeinſamen Oppoſition hinaus unmöglich. 
Wäre Hr. Thiers am 1. März am Ruder geblieben, 
die Linke hätte ſich wie nach dem 22. Febr. wieder von 
ihm getrennt. Sein Rücktritt am 29. Oktober verzö⸗ 
gerte nur die Trennung, und ſie trat in einem Augen⸗ 
blicke ein, wo man ſie allerdings nicht erwartete. Den 
Bruch des Hrn. v. Lamartine mit den Conſervativen 
liegt ein etwas verwickelteres Cerufalverhältniß zu Grunde. 
Seiner Natur nach gehört der Deputirte von Macon 
den Männern des politiſchen und ſocialen Fort⸗ 
ſchrittes an. Wenn er bisher auf der Rechten ſiz⸗ 
zen blieb, ſo geſchah das zuvörderſt, weil dieſe Partei 
zahlreicher und kompakter als die Linke iſt, und er es 
vorzog, ihr feine Ideen eines ſtufenweſſen und fortwäh⸗ 
renden Fortſchrittes einzuimpfen, als fie dazu durch den 
kühnen Andrang der Minorität zu zwingen, und end⸗ 
lich weil er dis zum Jahre 1839 die Bahn des Fort⸗ 
ſchrittes zu betreten noch nicht für gerathtn, d. h. die 
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Seſſion machte Hr. v. Lamartine den erſten Verſuch 
feine Partei auf die Bahn des Fortſchrittes zu führen, 
indem er der vorgeſchlagenen Wahlreform warm das 
Wort redete, und er hatte die Ueberzeugung, daß ſie 
minder gelehrig fel, als er vorausſetzte. Schon früher, 
im Jahre 1839, ſchlug er eine Verbindung der gemä⸗ 
ßigten Linken mit einer Fraktion des rechten Centrums 
vor, dieſes Bündniß fand jedoch keinen Anklang. Dieſe 
Verwandtſchaft ſeiner Grundſätze mit denen der Linken iſt 
es jedoch nicht allein, die den Deputirten von Macon 
zu ſeinem Schritte vom 19. d. M. bewogen; denn ge⸗ 
wiß wäre nicht begreiflich, warum er nicht ſchon eben 
dei Gelegenheit der Discuſſion über die Wahlrefoim, 
wo er ſeine Partei durch das Wort „Schranke“ brand⸗ 
markte, warum er nicht ſchon eben damals, wie am 
19 ten, mit der Linken fein Schutz⸗ und Trutzbündniß 
geſchloſſen. Herr v. Lamartine hat nicht nur Grund⸗ 
ſätze, er hat oder macht auch Anſprüche, denen ſeine 
Partei faſt noch weniger genügen kann. Hr. v. L. 
fühlt ſich zu einer großen politiſchen Rolle berufen; ob 
und inwiefern ihn fein Gefühl täuſche, können wir ſetzt 
nicht unterſuchen. Das Miniſterium vom 15. April 
wollte ihm Herrn v. Salvandy opfern und trug ihm 
das Portefeuille des öffentlichen Unterrichts an. Der 
Deputirte von Macon ſchlug es aus mit dem Bedeuten, 
daß er kein untergeordnetes Portefeuille annehme. 
Der 29. Oktober bot ihm die Geſandtſchaft in Rom 
(eine der vier Hauptgeſandtſchaften) an; der Deputirte 
von Macon verlangte den Poſten von London oder we⸗ 
nigſtens von Wien. Nachdem er auf adminiſtrativer 
und diplomatiſcher Seite keinen Platz fand, fuchte er, 
oder, wie er ſagte, ſuchten feine Freunde (?) einen in der 
Kammer, und Herr v. Lamartine wollte, verſteht ſich, 
feinen Freunden zu gefallen, das Präſidium der Kam⸗ 
mer, eine Stelle, für die im Haufe vielleicht Niemand 
ungeeigneter, als er, iſt. Verhaͤltniſſe, die wir zur Zelt 
erörtert haben, nöthigten das Miniſterium, ihm auch 
dieſen Wunſch zu verjagen, und ſo ſah denn der 


Deputirte von Macon, daß ſeine Partei nicht geeignet 


iſt oder nicht guten Willen genug hat, ihn, was man 
hier nennt, zu „pouſſiren“ — et hinc illae irae. 


Geſtern war legitimiſtiſche Reunion bei Cha⸗ 
teaubriand; man kam zuſammen, eine Büſte des Her⸗ 
zogs von Bordeaux zu beſchauen, die der Prätendent 
dem edlen Vicomte überſendet hat; unter den anweſen⸗ 
den Royaliſten bemerkte man Berryer, Larochejaquelin, 
Dreux⸗Breze, S. Prieſt, Gras⸗Preville, Valmy, Paſto⸗ 
ret. Bereyer hielt eine Allokution an Chateaubriand, 
worin geſagt, wird: Der Enkel des heiligen Ludwigs 
habe auf die einzig mögliche Art die Schranken des 
Exils überfliegen. 

Schweiz. 

Neuenburg, 23. Aug. Der Staatsrath hat ge⸗ 
ſtern eine Zuſchrift des K. Preuß. Minlſteriums vom 
16ten d. bekannt gemacht, des Inhalts, daß der König, 
dem Wunſche ſeines Herzens folgend, wiewohl es ihm 
die Zeit faſt nicht geftattet, doch nach Neuenburg zu 
kommen beſchloſſen habe, ſofern die Geſundheit der Kö⸗ 
nigin ihr erlaube, ihn dahin zu begleiten. Der König 
gedenke demnach am 23. Septbr. in Baſel und am 
24ſten in Neuenburg einzutreffen, wo er bis zum 27ften 
verbleiben werde, um den 28ſten über Freiburg im 
Breisgau zurückzukehren. (Baſ. 3.) 


A ſien. 
Aus Lahore vom 12. Februar ſchreibt Herr Mar⸗ 
tin Honigberger: Eben erhalten wir die Nachricht von 
der Vernichtung der Siken⸗Expedition im chineſiſchen 


Thibet. Ihr Häuptling Zorawar⸗ Singh fiel bei Tal⸗ 
lukha in der Schlacht, wodurch entmuthigt die Übrigen 
900 Siken ſich in Unterhandlungen mit den Chineſen 
einließen und die Waffen niederlegten, von den Feinden 
aber treuloſer Weiſe dem Hunger und der Kälte Preis 
gegeben wurden. Ein Hindu, Offizier der Sik⸗Trup⸗ 
pen, entkam mit etwa dem dritten Theile durch den 
Byann⸗Paß und gelangte, nachdem faſt die Hälfte der 
Mitgenommenen auf dem Marſche zu Grunde gegan⸗ 
gen, nach Almorah, von wo er von dem beitifchen 
Gouvernement nach Ludlana (unfere Grenze) geſchickt 


wurde. 
Afrika. 

Algier, 15. Aug. Die Trockenheit und Hitze hler 
find furchtbar! Gehirnentzündungen werden täglich haͤu⸗ 
figer und ſind faſt immer tödtlich. Zu Dely Ibrahim, 
einem Dorfe, das ſonſt wegen ſeines trefflichen Geſund⸗ 
heitszuſtandes berühmt war, herrſcht jetzt die größte Sterb⸗ 
lichkeit. Die Urſache davon iſt nur die unermeßliche 
Hitze. Ehe der Herbſt kommt, werden noch vlele Opfer 
fallen. Unſere Truppen haben viel gelitten, doch wird 
keine Vorſichtsmaßregel unterlaſſen, welche dieſem Uebel 
nur irgend entgegenzuwirken geeignet iſt. 


Mannigfattiges. 


— Dem Könige von Belgien wäre beinahe auf 
ſeiner Reiſe nach Ardenne ein Unglück zugeſtoßen. Ein 
Piſtol, das in einer Taſche des Wagens ſteckte, ging 
von ſelbſt los, die Kugel ſprang vom Boden zurück und 
fuhr oben heraus, ohne Jemanden zu verletzen. 


— Nach Berſchten aus Syrien foll der proteſtan⸗ 
tiſche Biſchof in Jeruſalem am Fieber erkrankt fein. 

— Ein ſeltener Unglücksfall ereignete ſich vor Kur⸗ 
zem in einer Bade-Anſtalt in der Seinez einer der 
Badenden war ins Waſſer geſprungen, ſtieß aber, als 
er emportauchte, ein heftiges Geſchret aus. Er war mit 
dem Fuß durch den hölzernen Fußboden gefahren, und 
zwei Bretter klemmten ihm den Fuß ein. Da das Waſ⸗ 
fer zum Gluck nicht ſehr tief iſt, konnte er den Kopf 
über daſſelbe erheben und ſchrie um Hülfe. Einige Tau⸗ 
cher verſuchten ihm den Fuß zu löſen; doch vergeblich. 
Der Drang des Waſſers klemmte die Bretter ſchärfer 
und ſchärfer zuſammen, und der Unglückliche litt Höllen⸗ 
qualen. Mehrere Schwimmer hielten feinen Körper wäh⸗ 
rend dieſer Zeit unter Waſſer; andere tauchten unter und 
arbeiteten daran, ihn zu erlöfen. Endlich gelang es, ver⸗ 


mittelſt herbeigeſch . Me 
Sake Die air W ln de . a abe 


todt als lebendig; der Fuß war ganz gequetſcht und mit 
Blut unterlaufen. Die Verwaltung der Anſtalt verdient 
die ernſtlichſten Vorwürfe deshalb, denn in einem Eta⸗ 
bliſſement, welches täglich von mehr als 3000 Perſonen 
beſucht wird, müßte beſſere Ordnung herrſchen. 


— In dem Garten des Hauſes Leipziger Platz 
Nr. 4 in Berlin befindet ſich ein Pflaumendaum, der 
in dieſem Jahre bereits die ſchönſten Früchte getragen 
und jetzt, während er die herbſtlichen Blätter abwirft, 
die kräftigſten Frühjahrs⸗Triebe bildet und in üppigſter 
Blüthenpracht ſteht. Der Eigenthümer erklärt dieſts 
Naturſpiel dadurch, daß der Baum, durch die anhaltende 
Dürre vor einigen Wochen dem Abſterben nahe, durch 
tüchtiges Begießen zum neuen Frühlingsleben gekräftigt 
wurde. 
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Regierung noch nicht für feſt genug hielt. In der letzten Verlag 
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Theater⸗Nepertoire. Entbindungs⸗Anzeige. 
Donnerſtag: „Nochns Pumpernickel.“] Die heute Abend „ auf 10 uhr erfolgte 
Muſikaliſches Quodlibet in 3 Akten. Muſik glückliche Be en meiner geliebten Frau, 
von Stegmayer. Emilie, geb. Du Port, von einem geſun⸗ 
Freitag: „Der Liebestrank.“ Komiſche] den Knaben, beehre ich mich hierdurch, erge⸗ 
Oper mit Tanz in 2 Akten. Muſik von benſt anzuzeigen. 
Donizetti. Nemorino, Herr Mantius,] Ober⸗Ecke, den 29. Auguſt 1842. 
vom Königl. Hoftheater zu Berlin, als ö H. Br. von Koppy. 
zweite Gaſtrolle. a 
Sonnabend, neu einſtudirt: „Der Poſtillon 
von Lonjumeau.“ Komiſche Oper in 3 
Akten. Muſik von Adam. Chapelou, Herr 
Mantius, als dritte Gaſtrolle. 
Sonntag: „„Fauſt.“ Tragödie in 6 Akten 
von Göthe. Muſtk von Lindpaintner. — 
Wegen Länge der Vorſtellung Anfang halb 
7 Uhr. 5 


Sommer: u. Wintergarten. 
Sonntag den 4. September findet brillante] Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor und Juſtizrath, 
Itumination ſtatt. Anfang des Konzerts 5 im Namen der Hinterbliebenen. 
Uhr. Entree 5 Sgr. Die er Br VVT 
Zutritt. roll. Kir Todes: Anzeige. 
a en ten d. Mts. m 6) 
Verlobungs Anzeige. , ſtarb nach landmieriger ſchmergliher Ker 
Die ſtattgefundene Verlobung unferer älte⸗ heit der Vikarius der hiefigen Domkirche, Or 
ſten Tochter, Emma, mit dem Herrn Rektor Bernhard Henſchke, an der Sanders 
Arndt hier, zeigen wir, ftatt befonderer Mel: Schwindſucht, in dem Alter von 34 Jahren. 
dung, ergebenſt an. Dies wird feinen theilnehmenden nahen und 
Oppeln, den 30. Auguſt 1842. entfernten Verwandten und Bekannten hier⸗ 
Weils häuſer nebſt Frau. durch angezeigt. 3 
e ehlen ſich: Breslau, den 31. Augu 8 
Als Verlobt safe gt 3, 971 shäurke. Das Zeftaments-Grefutorium: 
3 Arndt, Rektor. N Pelz, Vikarius der Domkirche. 


I 

Todes = Anzeige. 

Entfernten Verwandten und Freunden zeige 
ich hiermit tiefbetrübt an, daß am 23. d. M., 
des Abends 8 Uhr, mein Schwiegervater, der 
Königl. penfionirte Stadtrichter Herr Gott: 
fried Friehmelt zu Löwen, an der Leber⸗ 
und Zwergfell⸗Entzündung im 61ſten Lebens⸗ 
jahre geſtorben iſt. 

Pleß, den 31. Auguſt 1842. 

Gründel, 


Die Anrede „Er“ oder „Ihr“ ſollte 
billig in der deutſchen Sprache erlöfen. 

Einen Dienſtboten rede man mit „Du“ an, 
er gehört zur Familie und wird, wie neulich 
der Verfaſſer eines Artikels in den Börfen- 
Nachrichten der Oſtſee ſehr richtig auseinan⸗ 
dergeſetzt hat, ihr noch mehr angehören, wenn 
man ihn fo behandelt, daß er fühlt, daß man 
in ihm den Menſchen ehrt, er wird dann 
bew it wenn nicht alles Gefühl in ihm erſtor⸗ 
en iſt, und dann helfen jede groben Worte 
nichts, ſondern nur die Strafen, die das Ge⸗ 
ſetz verhängt, der Familie mit weit größerer 
Treue und Er ebenheit anhängen, als ein an⸗ 
derer, der nach verlebten Zeiten behandelt wird. 
Andere, die nicht zur Familie gehören, ſollte 
man billig, vom Tagelöhner an, mit „Sie“ 
anreden, die Achtung für denjenigen, mit dem 
er ſpricht, wird „nach Erfahrung“ — 
— — — — — — 


doch 


nur erhöht werden. 


So eben iſt erſchienen und in Breslau 
bei Graß, Barth u. Comp., Herrenſtr. 
Nr. 20, vorräthig: 


Spontini. 
Von E. M. Oettinger. Geh. 5 Sgr. 


Das bereits angekündigte große Konzert 
und Schlachtmuſik im Zahnſchen Lokale 
findet heute ſtatt. 

Billets, 4 Stück zu 10 Sgr., ſind in der 
e des Herrn Pohl, Ring Nr. 
0 und 11, zu haben; an der Kaſſe à Per⸗ 
ſon 3 Sgr. 4 


5 ii Die Broſchüre 
der Judenſtreit in Breslau, 
x beleuchtet von Th. Brand, 
iſt für 3 Sgr. zu haben bei 
C. E. Jäkel in Breslau, 
Sandſtraße Nr. 8. 


Neues Verzeichniß katholiſch⸗ 
theologiſcher Bücher, 10 


a e wohlfeilen Preiſen, 
vorräthig in der Buchhandlun 5 
ber, 4h. handlung S. Schlet⸗ 


echtsſtraße Nr. 6. 


Ein unverheiratheter, erprobter Lehrer, jüdie 
ſcher Confeſſion, wird von der Gemeinde zu 
Neuſtadt O, S. geſucht, und kann ſogleich, 
wenn ſeine Bedingungen und Zeugniſſe ent⸗ 
ſprechen, angeſtellt werden. Diejenigen, welche 
darauf reflektiren, wollen ſich gefälfigft in por⸗ 
tofreien Briefen an den Hrn. L. &. Berli⸗ 
ner wenden. 


— — — 
Engagements⸗Geſuch. 
Ein Zückerſiedermeiſter, welcher eine 
längere Reihe von Jahren ſowohl in indifhen 
Fabriken, als auch in letzterer Zeit bis jegt 
in Rübenzucker⸗Fabriken engagirt geweſen iſt, 
und das Kochen mit Dampf, wie auch freiem 
Feuer verſteht, ſucht von Michaelis ab eine 
anderweitige Stellung und bittet darauf Re⸗ 
flektirende, desfallſige Briefe unter der Adreſſe 
A. . an die Papierhandlung Chr. Ma 
7 5 Habicht zu Breslau poſtfrei ein⸗ 
en. 


zuſen 
Mit einer Beilage. 


7 


1545 


Beilage zu J 203 der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 1. September 1842. 


Frachtgüter⸗Verkehr 
auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Mit unſeren Dampfwagenzügen zwiſchen Breslau und Brieg werden wir 
dom 1. September a. c. Güter nach Ohlau und Brieg und von dort nach Bres⸗ 
lau befördern laſſen. Zur Erleichterung des Verkehrs und zur Bequemlichkeit des 
Publikums werden wir die Frachtgüter von den Abſendern abholen und an die be⸗ 
zeichneten Empfänger frei ins Haus liefern, auch die Emballage und Faſtage der 
kansportirten oder zu transportirenden Güter oder Produkte, dem Empfänger oder 
Abſender unentgeltlich heranſchaffen laſſen. Die Anordnungen zur Annahme und 
Beförderung der Güter, die erforderliche Bezettelung, fo wie bie anderweitigen Bedin⸗ 
gungen ſind aus dem Güter⸗Verkehr⸗Regulativ zu erſehen, wovon Exemplare in allen 
unſeren Bureau's zu Breslau, Oh lau und Brieg unentgeltlich zu haben find, 


b Frachtguͤter⸗Tarif 
einschließlich aller Transport ⸗Koſten und der Feuer: 
Aſſekuranz⸗Prämie. 
Für Frachtgüter von einem Abſender eingeliefert: 
von 1 bis 10 Etnr. von Breslau nach Ohlau oder zurück, 4 Sgr. pro Etnr., 
von Breslau nach Brieg oder zurück, 5 ½ „ „ „ 
von Ohlau nach Brieg oder zurück, 2½ „ „ „ 
von 11 bis 50 Etnr. von Breslau nach Ohlau oder zurück, 3½ „ „ 
en 85 nach Brieg oder zurück, 5 „ „ „ 
En on u nach Brieg oder zurück, 2% uw 
Bei größeren Quantitäten werden wir jede mögliche Fracht⸗ 
erleichterung eintreten laſſen, und auf desfallſige Anträge die möglichſt 
billtgften Bedingungen ſtellen. 
Breslau, den 31. Auguſt 1842. 


Das Direktorium der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Musikalien-Leih- Institut 


O. B. Schuhmann (vorm. C. Weinhold), 


N Albreehtsstrasse Nr. Sa, im ersten Viertel. | 
Seit Uebernahme des Weinhold’schen Geschäfts unablässig bemüht, durch 
Anschaffung der werthvollsten Compositionen der Gegenwart, die von dem Herrn 
C. G. Förster gegründete, seit vielen Jahren vortheilhaft bekannte Musikalien- 
Leih-Anstalt zu ergänzen und ansehnlich zu bereichern, erlaube ich mir beim 
8 der rauheren Jahreszeit dies Institut zu fleissiger Benutzung von 
euem zu empfehlen. Den bekannten sehr billigen Bedingungen habe ich fol- 
gende beachtenswerthe Bestimmung hinzugefügt: 
Bei einem halbjährigen Abonnement mit 6 Rthlr. können von 
1 jetat ab nach Wahl der geehrten Abonnenten entweder, wie 
bisher, Musikalien im Betrage von 5 Rthir.. — oder Bücher 
(Schulbücher, Subseriptions-Werke, Landkarten, Vorle- 
geblätter etc. inbegriffen) im Betrage von 4 Bthl. aus 
meiner Buch- und Musikalien-Handlung gratis bezogen 
werden. 
Ich glaube durch diesen einen Paragraphen einem vielseitigen W h 
begegnen, und mache namentlich die Herren Beamten, Lehrer, Stadirendes, aber- 
aupt alle Literaturfreunde im Orte wie auswärts auf das wirklieh vortheilhafte 
Anerhieten aufmerksam. 
0. B. mann. 


Sch 


We 


uh 


2 r Attest. 
= Während meines sechswöchentlichen Aufenthaltes in Schlesien im 8 
3% Sommer d. J, habe ich mich eines Flügels aus der Fabrik des Hof-Instru- y) 
95 mentenbauers Hru. Bessalie hierselbst bedient und diesen so vorzüglich RS 
& in Ton und Mechanik befunden, dass ich die in derFabrik desselben ge- 
bauten Instrumente pflichtmässig und mit Ueberzeugung der besondern „ 
Beachtung des Publikums anempfehlen kann. % 
Breslau, den 27. August 1842. 
r in 


b agner in Breslau, 
Karlsſtraßen⸗ u. Dorotheenſtraßen⸗Ecke Nr. 45, 
gpiehten ihr beſtens aſſortirtes Lager von karrirten 

auellen en gros in allen Farben zu den billigſten Preiſen. 


— — — — — 
Archangelſches Stauden - Korn 
zu Samen verkauft das Dominium Schedlau bei Falkenberg. 
jan „gegenwärtige Markte empfehle mein 
on 


Dampf⸗Chocoladen, 


aus der Fabrik von J. G. Mielke in 
Bare e in m Sorten feinſter Va⸗ 
1 bel Nee Gewürz: und Geſundheite⸗Cho⸗ 
cola . Macao Maſſen, Chocoladen⸗Pulver 
und Ra 5 ont des Arabes, von durchgehends 
anerkann fe Güte und kräftigſtem Aroma, zu 
den billigsten Fabrikpreiſen mit hoͤchſtem Rabatt. 


Die billigſte Sorte ürz⸗Chocolade in 
allen Tafelgrößen und — 5 re den rein⸗ 
ften Ingredienzen, kostet nur 7%, Sgr. pro 
Pfund, und gebe bei dieſer wie bei allen an⸗ 
dern Sorten, die auf dem gratis zu fordern⸗ 
den Preis⸗Verzeichniß bemerkt ſind, bei Ab⸗ 

1 Pfd., und bei 2½ Pfd. 


72 "I FIR E 


n 


e Anzeige. 

Ein neu eingerichketer Wäſche⸗Trockenplatz, 
beſonders von allem Staub befreit, nebſt Be⸗ 
quemlichkeit zum Betteſonnen und zum Schwei⸗ 
fen im Flußwaſſer, wird einem geehrten Pu⸗ 
blikum empfohlen: vor dem Ohlauer Thore, 
kleine Feldgaſſe links, hinter dem Militair⸗ 
Kirchhofe. z 


Blonden, Bänder, Tücher und ſeidene Zeuge 
werden gewaſchen, ſchwarz und bunt gefärbt. 
Glaceé- und alle Arten Lederhandſchuhe wer: 
den ohne Terpentin gewaſchen, 1 Sgr. das 
Paar, und gefärbt, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 47, 
b 


La 


3 Stiegen hoch. 


Derjenige, welcher ſich mit der Fabrikation 
der weiß nher Schlitten⸗ Schellen be⸗ 
faſſen möchte, in dieſem Fache gründlich unter⸗ 
richtet fein will, und ſich mit den nöthigen 
und beſten Modellen zu verſehen wünſcht, er⸗ 
fährt das Nähere bei F. G. Purmann, in 
Bolkenhain in Niederſchleſien, durch portofreie 
Anfrage. 


nahme von 5 Pfd. 
Ya Pfd. Rabatt. 


A. M. Hoppe 
Sandſtraße Nr. 12, im Fe llerſchen Hauſe. 


Nr. 5409 u. 5696. 0 
General⸗ Direction 

des Landſchaft⸗Eredit⸗ Vereins des Königrreichs Polen. 

In Folge eingegangener Eingaben wegen Ausſtellung und Einhändigung von Du⸗ 


Warſchau d. 22. Mai (3. Juni) 1842. 


plikaten nachſtehender als entwendet, zernichtet oder verloren angegebener Pfand⸗ 
briefe, nämlich: 

von der 

Litt. C Nr. 105818 über 


erſten Emiſſion: 
Fl. 1000 ohne Coupons 


„„ „109569 1000 mit 7 Coupons vom 1. Zinsbogen 

= „ 166586 = =. 1000 = 7 dito 2 dito, 

„„ „179652 = = 1000 ohne Coupons 

2 2 z 182296 7 2 1000 = dito 

= ze ze 183705 = = 1000 mit 14 Coupons 8 

=» z „197764 = = 1000 = 7 dito vom 1. Zinsbogen 

ze „ „197860 = = 1000 - 14 dito 

: D =: 126902 = = 500 = 11 dito 

- 2 = 190426 = = 500 ohne Coupons 

: E 78923 = =. 200 mit 11 Coupons 

2 - 141683 2% 200: = dito 

= „ 147352 200 11 dito 

Par - 173158 „ „ 200 - 11 dito 

von der zweiten Emiffion: 

Litt. B Nr. 221236 über Fl. 5000 mit 11 Coupons 

= = 222777 5000 ohne Coupons 

= 2 222800 ʒũ⸗ 5000 = 2 

= „ „ 222953 = = 5000 mit 11 Coupons 

21: 2 222955 9 5000 7 11 2 8 

2 „ „278039 5000 = 12. = 

„ re dee 1 e 

„ „ 282806 = = 5000 „ 11 

5 2 „ 282514 „ = 5000 = 11 7 

30 2089066 1000 I. 

- „ *„ 205910 = = 1000 - 11 2 

= „ 206216 =. - 1000 11 

F D 0080. 2.1872 

„ „ 206597 - 1000 11 - 

r =..223000: 3 19-%: 

202,2 As 2 451000: 

„ „ 211120 1000 13 2 

272, ine, 

„ „ „2128332 = 1000 - 13 = 

„ ͤ 3400 1000 „ 11 > 

„ „ 215403 = = 1000 - 11 

, Se 

„2 236835 - =: 1000 :- 13 = 

2 3 24034 1000 11 

4 „ 0 „100000 13 

„ „ 261864 ⸗„ 1000 : 11 = 

„ „ „261865 1000 11 2 

2 262047 : „ 1000 - 11 . 

„ „ 2962062 „1000 13 > 

„D „231803 500 = 13 = 

„ e „ 2343900 5 1 

* „ 257724 ñũñũ%„ =: 500 - 11 ⸗ 

2 2 „ M 3 500 ⸗„ 13 = 

e e ene e, 4 

„ re 1: [1]. 1 Sem 0 1 

„ „ 351495 200 : 11. 

„„ Mas % 

6-2 „ 252216 = =: 200 = 11 5 

e: „ͤ DAT Br 200 I 

3a INH ei 2 200 11 = 


fo wie ferner über den vom zweiten Semeſter zum Pfandbriefe Lite. E Nr. 145316 
im Werthe von Fl. 4 gehörigen Coupons über den Pfandbrief erſter Emiſſion 


ILitt. C Nr. 13957 im Werth von Fl. 1000 mit 14 Coupons, und endlich über 


div. Coupons vom zweiten Semeſter 1840, zu den Pfandbriefen erſte 
Lit. D Nr. 23189. Litt. E 95. 83819. 140018. 140019. or 143068. 
145960. 145961 gehörend und Fl. 38 betragend, welche in der General⸗Kaſſe 
des Kredit⸗Vereins bereits niedergelegt worden find, fordert hiermit die General⸗Di⸗ 
rection des Landſchaft⸗Credit⸗Vereins im Königreich Polen, in Ausführung des Arti- 
kels 124 des Geſetzes vom 1/13 Juni 1825, alle Beſitzer obiger Pfandbriefe und 
Coupons, ſo wie diejenigen, welche irgend ein Beſitzrecht dazu zu haben glauben, 
auf, ſich mit denſelben an die General⸗Direction zu Warſchau in dem Zeitraume 
von einem Jahre von der gegenwärtigen Ankündigung in öffentlichen Blättern an 
gerechnet, unbedingt zu melden, widrigenfalls ſowohl die Pfandbriefe mit Coupons, 
als auch die Coupons ſelbſt amortiſirt, und die Duplikate darüber an die betreffen⸗ 
den Intereſſenten ausgeliefert werden. 
Der Präfident. (unterzeichnet) J. Morawski. 
rewnowski. 


Der Sekretär. (unterzeichnet) 


Die Hauptniederlage 
der Dampf⸗Chokoladen Fabrik von J. G. Mielke 
in Frankfurt / O., für Schleſien bei 


Herrmann Hammer in Breslau, 
Albrechtsſtraße, vis-a-vis der Poſt, 
durch wöchentliche neue Zuführen ſtets komplettirt, empfiehlt ale Sorten : 
ertta feine Doppel⸗Vanillen⸗, feinſte Vanillen⸗, fen Gewürz: und 
Geſundheits⸗Chokoladen, nebſt Cacao⸗Maſſen, Cacao⸗Thee, Cacoo⸗Kaffee, 
Chokoladen⸗Pulver, Leipziger Content und Racahont des Arabes, 
zu den feften Fabrikpreiſen mit üblichem Rabatt. 


50 bis 


wünſcht das Dominum Ottmachau⸗r 


100 Süd N 
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Zugochſen 


— 


Verkgufsluſtige werden um Mittheilung der Stückzahl 


und des Preiſes in frankirten Briefen, gebeten. Frledrichseck bei Ottwachau, den 26. Auguſt 1842. 


Freiherrlich von Humboldtſches Wirth 


eine Wolnung in den, Ane. ebene In kirchlichen Arbeiten, 


dente ie Nr. 6, erſte Etage, von 4 Stu⸗ 
ben, 1 Alkove, 1 Kammer, 1 Pferdeſtall auf 
2 Pferde, nebft Holzftall, Keller⸗ und Boden: 
Gelaß, wird den 12. September d. J. Vor⸗ 
mittags von 10 bis 12 uhr in dem hieſigen 
Amts⸗Lokale auf 4 Jahre, nämlich vom erſten 
Oktober e. a. ab, dis dahin 1846, öffentlich 
an den Meiſtbietenden vermiethet werden. 

Die Miethsbedingungen find hier einzusehen. 

Breslau, den 25. Auguſt 1842, 
Königliches Rent⸗Amt. 
Auktion. 

Am 21. September 1842, Vormittags 
10 u, ſollen 105%, Pfd. Akten⸗Makulatur 
und 58 Pfd. unbrauchbare Akten zum Gin 

ampfen in dem Parteienzimmer des unter⸗ 
zeichneten Gerichts öffentlich an den Meiſtbie⸗ 
tenden verkauft werden. 

Neumarkt, den 27. Auguſt 1842. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Verkauf von Makulatur. 
Zum öffentlich meiſtbietenden Verkauf von 
‚eirca 17 Centnern alter Akten — nutzbar 
als Makulatur oder zum Einſtampfen — in 
einzelnen Partien, ſteht ein Termin in der 
Königl. Forſtinſpektion hierſelbſt zum 15. Sep⸗ 
tember c., Morgens von 10 bis 12 uhr, an, 

Trebnitz, den 29. Auguſt 1842. 

Königl. Forſt⸗Inſpektion. 
Wagner. 
f Bekanntmachung. 

Bei den bedeutenden Koſten, welche die An⸗ 
ſchaffung und Unterhaltung, ſo wie das Auf⸗ 
ſetzen und Wegnehmen der hieſigen Jahr⸗ 
marktsbuden erfordern, iſt das bisherige Bu⸗ 
dengeld nicht mehr ausreichend, und ſehen wir 
uns genöthigt, folgende Einrichtung zu treffen: 
Schon am nächſten Jahrmarkte werden den 
ſämmtlichen hierher kommenden Handelsleuten 
ohne Ausnahme nur die Buden mit dem 
Dache geſetzt, und alle innere und äußere Ein⸗ 
richtung weggelaſſen. Die Buden-Inhaber 
müſſen ſich demnach den ſogenannten Ausbau, 
zum Aufſtellen und Verkaufen der Waaren, 
ſo wie die Latten und Stangen zur Plaue, 
auf eigene Koften anſchaffen, unterhalten und 
aufbewahren; welches zu erleichtern, die hieſi⸗ 
gen Tiſchler, durch billigen Verkauf der Bret⸗ 
ter und Latten, bereit ſind. Hiernach wollen 
ſich alle, die hieſigen Märkte beſuchenden Han⸗ 
deltreibende achten und die erforderlichen Vor⸗ 
kehrungen treffen. 5 

Canth, den 30. Mai 1842. 

Der Magiſtrat. 


Windmuͤhlenbau. 


Der Bürger und Müllermeiſter Gottlieb 
Menzel zu Neumarkt beabſichtigt den Bau 
einer neuen Bockwindmühle auf ſeinem eigenen 
Grund und Boden, des Gebiets Flämiſchdorf. 
Wer dagegen ein Widerſpruchsrecht zu haben 
vermeint, wird auf den Grund der Verord⸗ 
nung vom 28. Oktober 1810 aufgefordert, ſol⸗ 
ches innerhalb acht Wochen präkluſiviſcher Friſt, 
bei dem unterzeichneten Amte anzumelden, da 
nach Ablauf dieſes Zeitraums, die Ertheilung 
der landespolizeilichen Genehmigung nachge⸗ 
ſucht werden wird. 

Neumarkt, den 25. Auguſt 1842. 

ö Königl. Landräthliches Amt. Y 
N Schaubert. 


Den unbekannten Gläubigern des hierſelbſt 
am 28. Januar d. J. W Partiku⸗ 
lier Samuel Wolf London wird auf Grund 
des $. 137 Tit. 17 Th. I. des allg. Lands 
Rechts bekannt gemacht, daß die Theilung ſei⸗ 
nes Nachlaſſes unter ſeine Erben binnen 3 
Monaten ſtattfinden wird. f 
Liegnitz, den 15. Auguſt 1842. 

A Der Kaufmann Wolf London, 

als Teſtaments⸗Exekutor. 


Bekanntmachung. 

Ein Haus, in welchem bereits ſeit einigen 
30 Jahren die Schankwirthſchaft erercirt wor⸗ 
den iſt, wobei ſich ein Billard befindet, fi) 
auch übrigens außerdem ſehr gut verintereffirt, 
den Beinamen 1 5 Fürſt Blücher“ führt; 
auch wird bemerkt, daß dieſes Haus eine 
Brau⸗Gerechtigkeit beſiet, wo das ganze Jahr 
hindurch gebraut werden darf, bin ich geſon⸗ 

nen, wegen eingetretener Umftände, baldigſt 
u verkaufen. Reflektirende belieben ſich an 
den Eigenthümer A. Scharf at zu wenden. 

Liegnitz, am 20. Auguſt 1842, 


Elendshaͤute 


un ausgezeichnet ſchöner Qualität, fo wie 
ſolche fir reiſende oder kranke Perſonen ein 
„hat ſo eben zum Verkauf erhalten 
und empfiehlt dieſelben billigſt: 


C. Jaſter, 


Albrechts⸗Straße Nr. 2. 


7 


Der vierteljährliche Abonnements + 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 
Gnelusive Porto) 2 Thlr. 12 ½ Sur. 


die 


gellager) und das Uebrige Waldfläche. 


von für die Bre 
Thlr. 7½ Sgr. 


als: Monſtranzen, Ciborien, Kelchen, Lam: 
pen, Leuchtern u. ſ. w. von Silber, Kupfer 
und Meſſing, vergoldet und verſilbert, em⸗ 
pfiehlt fi, mit richtig kirchlicher Form und 
prompter Bedienung, zugleich eine Auswahl 


von allen kirchlichen Zeichnungen: 
Carl Schuch, Silberardeiter u. Metall⸗ 
N Schweidnitzerthor, Gartenſtr. 
Nr. 12. 


— — — — e Ü— 

Die Güter Schalkau und Rommenau beab⸗ 
ſichtige ich weder zu verkaufen noch zu ver⸗ 
pachten. Durch dieſe Anzeige hoffe ich zwecklo⸗ 
ſen Anfragen, veranlaßt durch ein von müßi⸗ 
gen Spekulanten verbreitetes Gerücht, zu be⸗ 
gegnen. 

Breslau, den 31. Auguſt 1842. 

Eisfeldt, 
Königl. Ober⸗Amtmann. 

Das in einer der fruchtbarſten Gegenden 
Oberſchleſiens, im Neuſtädter Kreiſe, belegene 
freie Allodial⸗Rittergut Mühlsdorf ſoll thei⸗ 
lungshalber im Wege freiwilliger Subhaſtation, 
wozu den Zten November a. e. beim Kö⸗ 
nigl. Ober⸗Landes⸗Gericht zu Ratibor Termin 
anſteht, verkauft werden. Dieſes Gut hat 
eine Gefammtfläche von 724 Morgen, worun⸗ 
ter 650 M. durchgehends Weizenboden, 30 
Morgen Wieſen (dabei ein reichhaltiges Mer⸗ 
Das 
Wohnhaus, ſowie die übrigen Wirthſchaftsge⸗ 
gebäude, ſind ſeit 4 Jahren neu erbaut. Die 
näheren Verkaufsbedingungen ſind entweder in 
der Regiſtratur des Königl. Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 
richts zu Ratibor, oder bei dem Wirthſchafts⸗ 
ii Wachtel⸗Kunzendorf bei Neuſtadt einzu: 
ehen. 


Dresdener 


Malz⸗ Bonbons, 


aus bayeriſchem Malze bereitet, 
deren Wirkung bei Huſten und Bruſtübeln be⸗ 
reits beſtens anerkannt iſt, empfing ich einen 
neuen Transport, und empfehle das Pfd. 
10 Sgr. Wiederverkäufern Rabatt. In jeder 


Stadt wird nur eine Niederlage errichtet. 


Am Neumarkt 38, BRSZZZZZU 


Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich 
mir, mein vollſtändigſtes Waarenlager in Ju⸗ 
welen, Gold⸗ und Silberarbeiten zu geneigter 
Beachtung ergebenſt zu empfehlen; auch wer⸗ 
den gütige Beſtellungen jeder Art auf das 
Geſchmackvollſte und Billigſte ausgeführt. 

Ferdinand Michaelis, 
Schuhbrücke Nr. 19, 
nahe der Albrechtsſtraße. 


Meue ſchott. Vollberinge 
empfing und offerirt in ganzen Tonnen, wie 
auch in getheilten Gebinden billigſt: 

Carl Friedrich Keitſch 
in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Zu verkaufen: 


1 großer gegoſſener eiferner Keſſel, 7 Etnr. 
89 Pfd. wiegend, für 20 Rthlr.; 
1 eiſerner Keſſel mittlerer Größe, 8 Kthlr.; 
1 Waaggebalken mit Schaalen, der auf beiden 
Seiten bis 20 Ctnr. trägt, 10 Kthlr.; 
3 Stück ganz große eiſerne Mörſer, zu 12 
Rthlr. und 10 Rthlr. das Stück; 
6 Stück große eiſerne Platten, der Centner 
2 Rthlr. 15 Sgr., 
bei M. Rawitſch, 
Nikolaiſtraße Nr. 34, par terre, in der Be⸗ 
hauſung des Goldarbeiter Herrn Schulz. 
Sonnabends und an iſraelitiſchen Feſttagen 
bleibt mein Ein- und Verkaufslokal gänzlich 
geſchloſſen. 


—— ˖ äuivò . U .]!l᷑ß1ĩ1„%“ f 
Wohnung zu vermiethen. 
Michaeli iſt Albrechts⸗Straße Nr. 3 der 
dritte Stock (9 Piecen) zu beziehen. 
Ein Reiſewagen geht leer, Freitag, als den 
2. September, nach Salzbrunn, Albrechtsſtr. 
Nr. 43, bei Scholz. 


Mehrere gut meublirte Quartiere 
in beliebiger Größe ſind zu vermiethen, auch 
bald zu beziehen, Ritterplatz Nr. 7, 


f bei Fuchs. 
Junkernſtraße Nr. 18 iſt die dritte Etage 
und konne 3 Zimmern, 2 Alkoven, Küche 

gem 15 zu Termino Michaeli c. 

afelbft zu e ee Nähere im Comtoir 
aus- und Land W : 3 

m2 J Laden 8 . 1255 
andere männliche und Sable Denfbatn 
empfiehlt E. Berger, Ohlauerſtr. Nr, 77. 


slauer Zeitung in ® 
Die Chronik allein koſtet 20 San 


Zeitung allein 2 


b Sgr. 
hlr., die Chronik allem 20 


ſchafts⸗Amt. 


Echt englisches 
Schiess-Pulver. 


Wurtes’s and Darvey's, Treble Stron 
Cylinder, Hounslow Gunpowder; — Of- 
fice, Lombard Street, London. 
called 
„hunter’s happiness“ 
(Jäger⸗Glück). 
Das unter obiger Bezeichnung ſchon früher 


rühmlichſt bekannte Pulver (der ftärkften Grade), 


welches beim oftmaligen Schießen durchaus kei⸗ 
nen Schmutz in dem Rohr läßt, erhielten und 
empfehlen, als das bewährteſte und unfehl⸗ 
barſte Pulver: i 
5 2 Pfund engliſch: 
in Original⸗Packung (Blechbüchſen), circa 
1½ Pfund preuß., für 17%, Sgr.; 
a Pfund preußiſch: 
in Hamburger Packung in Y und 1%, 
Pfund⸗Paketen, pro Pfund 14 Sgr.; 
in Ratibor — Ignatz Guttmann, 
in Coſel — E. Schabon, f 
in Gr. Strehlitz — E. G. B. Scholz, 
in Krappitz — G. Hermes, 
in Leſchnitz — Georg Krwallece, 
in Oppeln — J. H. Schüler & Comp. 
CFF 


Sauſer⸗Verkauf. 
3 Zwei hierſelbſt gelegene große Hauſer, 
wovon das eine auf einer Hauptſtraße, 
r das andere an einem der ſchönſten 
Theile der Promenade, wobei ein ſchö⸗ 
ner, großer Obſtgarten, find zu verkau⸗ 
fen durch 
8 Karuth und Wagner, 
Breslau. Karlsſtr. Nr. 45. 


FFFFFF 10:0: OHOHOFOHOHEH ORG 
Für 2 Louisdor iſt eine gute 


5 ürſch 5 Büchſe, 
Schützen ⸗Kaſerne, Stube 22, 
bei C. Schmidt zu verkaufen. 


Brief- Couverts, 5 
nach franzöſiſchem Schnitt, in allen Größen, 


offerirt billigſt: 
F. L. Brade, 
dem Schweidnitzer Keller gegenüber. 


Meubles u. Spiegel, 


eigener Fabrik, nach den neueſten Zeichnungen 
gearbeitet, empfiehlt: 


Johann Speyer, 
Ring Nr. 15. 

NB. Auf meine Firma bitte genau zu achten. 

Wegen eintretender jüdiſcher Feiertage dauert 
dieſesmal der Seiden⸗Band⸗ Verkauf auf dem 
geofee Ringe nur bis Freitag Abend, den 
. Sen 

Gebrauchte feine Meubles, womöglich eine 
komplette Einrichtung, werden zu kaufen ge⸗ 
N A. Schneider, Schweidnitzerſtraße 
Nr. 45. 


| Univerſitäts⸗Sternw 


Thermometer 


31. Auguſt 1842. 


Morgens 6 uhr. 
Morgens 9 uhr. 
Mittags 12 uhr. 
Nachmitt. 3 Uhr. 
Abends 9 uhr. 


Temperatur: Minimum + 


Getreide: Preife. 
Höchſter. 


Weizen: 2 Rl. — Sgr. 6 Pf. 1 Kl. 26 Sgr. 


— ß õ—ͤĩ —Lb— —EAU .vB—— 


Wochen ⸗ Auktion. 

Den 2. d. M., früh 9 Uhr, ſollen, Neuewelt⸗ 
gaſſe Nr. 42, kurze Waaren, Cigarren, eine 
gute, ſchöne Liſchuhr, ein Jagdgewehr 
und diverſe I öffentlich verſteigert wer⸗ 
den. eymaun, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Harlemer Blumenzwiebeln 


find bereits angekommen und offerirt ſolche 
laut gratis in Empfang zu nehmenden Ca⸗ 


talogen: IE 
Carl Friedrich Keitſch 
in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 
Heute Donnerftag den 1. Sept. Konzert 
und „ wozu ergeben 
dentzel, 


einladet: 
vor dem Sandthor, 


Ich warne Jedermann, auf meinen Namen 
zu borgen, indem ich dafür nichts bezahle. 
Geübte Dochtſchneiderinnen, die Beſchäfti⸗ 
gung wünſchen, können ſich melden: 
Schweidnitzer Straße Nr. 41. 


Zu verkaufen: 


eine große kupferne Braupfanne, 13 Centner 
95 Pfund wiegend, desgleichen 500 bis 600 
Scheffel Gerſten⸗Malz von ausgezeichneter 
Gitte, auf der Schmiedebrücke Nr. 16. 


Ein unverheiratheter geübter Schreiber fin. 
det ſogleich ein Engagement. Näheres beim 
Hrn. Commiſſionär E. Berger, Ohlauerſtr. 77. 


Angekommene Fremde. 

Den 30. Auguſt. Goldene Schwert: 
Se. Durchlaucht der Fürſt v. Wittgenſtein a. 
Rußland. HH. Kaufl. Dautzenberg aus Ver⸗ 
viers, Teitelmann a. 7 Biſchoff aus 
Hamburg. — Goldene Gans: Hr. Oberſt 
v. Buturlin aus Petersburg. Hr. Graf von 
Serre a. Paris. HH. Gutsb. v. Wyszynski 
u. v. Gorski a. Warſchau, v. Lubienst 
Oſtrowo. Fr. Gutsbeſitzerinnen v. Mylinska 
a. Polen, v. Mielecka a. Karne. Hr. Prof. 
Zalewski a. Warſchau. HH. Kaufl. Thomas 
aus Glatz, Magirius aus Berlin. — Weiße 
Storch: HH. Kaufl. Cohn u. Fränkel aus 
Ujeſt, Block a. Neiſſe, Weiß a. Koſel, Eng⸗ 
länder a. Oppeln. — Weiße Adler: Hr. 
Landrath v. Wentzky a. Rogau. Hr. Baron 
v. Tſchammer a. Dromsdorf. Hr. Graf von 
Rädern aus Warmbrunn. Hr. Pfarrer Dr. 
Lippert a. Beuthen O/S. Hr. Direktor Edler 
a. Siemanowitz. Hr. Fabrikant Matthei aus 
Guhrau. Hr. Lieut. v. Reych aus London. 
99. Gutsb. v. Pelet⸗Narbonne a. Runowo, 
Bar. v. Lüttwitz a. Gorkau. Hr. Kreis⸗Ju⸗ 
ſtizrath Hilſe aus Grottkau. Hr. Rittmeiſter 
Bar. v. Kospoth a. Groß⸗Breeſe. Hr. Gtsb. 
v. Heydebrand a. Naſſadel. Hr. Rentmeiſter 
Schwefeldt a. Simmenau. — Ra utenkranz: 
Hr. Lieut. v. Zawadzki u. Hr. Wirthſchafts⸗ 


wohner Delich a. Kaliſch. — Blaue Hirſch: 
Hr. Gutsb. Baron v. Lüttwitz a. Naſelwitz. 
Hr. Pfarrer Gogol a. Rudelsdorf. Hr. Ge⸗ 
neral⸗Major Miſewski aus Petersburg. Hr. 
Paſtor Lindner a. Groß⸗Jenkwitz. Hr. Hüt⸗ 
ten⸗Inſp. Epftein a. Czarnowanz. — Drei 
Berge: Hr. Geh. Seehandlungsrath Berg⸗ 
mann u. HH. Haupt⸗Seehandlungs⸗Buchhalter 
Weck u. v. Leipziger a. Berlin. HH. Kaufl. 
Eliaſon a. Rheydt, Wendt a. Magdeburg. — 
Weiße Roß: Hr. Gutsb. Hörder a. Win⸗ 
zig. — Hotel de Sileſie: Hr. Kaufm. 
Langner aus Görlitz. Hr. Militair⸗Effekten⸗ 
Lieferant Meinhardt a. Berlin. HH, Gutsb. 
Graf v. Pfeil a. Hausdorf, v. Buſſe u. Pol⸗ 
niſch⸗Marchwig. Hr. Portraitmaler Verticka 
a. Landeshut. — Zwei goldene Löwen; 
HH. Kaufl. Hirſchmann aus Kreutzburg, Alt⸗ 
mann a. Wartenberg. — Hotel de Saxe: 
99. Gutsb. v. Dembinski u. v. Miszkowski 
a. Großh. Poſen. Frau Oberforſter Berger 
a. Grabow. Hr. Fabrikant Seeliger a. Frie⸗ 
deberg. Frau v. Gusner a. Gneſen. — Deutz 
ſche Haus: Frau Gutsb. Modzelewska aus 
Polen. Hr. Kaufm. Chrzelitzer a. Glogau. 
Privat⸗ Logis: Reuſcheſtraße 7: Hr. 
Kaufm. Feiſt aus Frankfurt a. M. — Kirch⸗ 
ſtraße 22: Hr. Referend. Lettow a. Frankfurt 
a. O. — Meffergaffe 4: Fr. Land⸗ u. Stadt⸗ 
gerichtsräthin Eimander a. Ohlau. 


arte. 


feuchtes 
niedriger. 


Federgewölk 
große Wolken 


heiter 


1 


Breslau, den 31. Auguſt. 5 


Mittler. Stiebeigfter, 


3 Pf. 1 . 22 Sgr. — Pr 


Roggen: 1 R.. 15 Sgr. — Pf. 1 Rl. 12 Sgr. 6 Pf. 1 Nl. 10 Sgr. — Pf. 
Gere: 1 Kl. 2 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 1 Sgr. 3 pf. 1 Nl. — Sge. — cf. 
Hafer: — Rl. 24 Sgr. 6 Pf. — Rl. 23 Sgr. 9 Pf. — M. 23 Sgr. — Pf. 

— — 


mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik“, iſt am hieſigen Orte 1 
ei tere koſtet die 8 Zeitung in Verbindun, 2 e - 
Sgr.; ſo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik 


lr. 
mit der Schleſiſchen Ehren . 
kein Porto angerechnet wird. 


aus 


Inſp. Bombach a. Groß⸗Strehlitz. Hr. Ein⸗ 


